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Nückschlägein der Ostpolitik.
Wer hat nun die Wahrheit gesagt: Paris oder Moskau? Der

russisrhe Aussenkommissar Litivinow hat auf der Durchreise nach
Genf cini 28.Aug-ust iiber die skage eitles kUsIIlkh-p01-
nischen Richtangriffspaktes vor Berliner Presseoertretern
Erklärungen abgegeben, die deui Inhalt des amtlichen französischen
Eominuniques iiber die-se Angelegenheit geradeswegs widersprechen
Tatsache sei nur, dasz Soivjetruszlaiid im August 1926, also vor genau

5 Jahren, der polnischen Regierung den Ent-

wurf eines Richtaugriffspaktes vorgelegt
habe, zu dein von polnischer Seite aber fiir
Moskau uiiannehmbare Bedingungen gestellt
worden seien, so dass die Verhandlungen im

Jahre 1927 abgebrochen Und seitdem nicht
mehr erneuert worden seien.«Die französische
Behauptung, dasz Moskau im Oktober 1930

seinen Vorschlag gegenuber Polen erneuert

habe, bezeichnete Litwtiiow als glatte Erfin-
dung. Verhandlungen zwischen
,Moskau und Warschau seien
weder geführt worden, noch
wiirden sie gegenwärtig gefübkts
auch das Dokument, das der polnische Ge-

Isandte iti Moskau kürzlich iiberreicht habe,
habe keinen neuen polnischen P-aktvorschlag,
sondern ntir eine zusammenfassendeDarstellung
der Verhandlungsergebnisse von 1926X27 ent-

halten. Demgegenüber that der polnische
Auszenminister Zaleski in seiner Pariser
zBankettrede wieder von den Verhandlungen
""gesproch"en,"d-ie,,unsere bei-den Regierungeii
·m)ulicl) in völliger Libereinstimmungmit-

einander, jede von»«sich aus, mit einer

drittenMacht (nämltcl)Sowsetruszland)auf-
genommen haben«. Wer hat also DIE Wahr-
heit gesagt?-

In ·Polen sah mon, als Llflvinom

seine Berliner Erklärungen Abgab- das

System der vollkommenen Isolierung Deutsch-
lands, iudas man sich schon hinein-
gesköumt»hatte und in dem der eigene
Ritbtclklgklfpralktmit Russland der letzte
YOUITM seist sdllte. zerfallen. Die pol-
ciische «Pk2172«kvakratlos. verwirrt und bestürzt; es fehlte nicht viel,
daiiii hätte ils PFUsanften Con, den sie in letzter Zeit dem östlichen
Racbbarii gegOklUP2k»angepandt hatte, vergessen und wäre sie wieder
in den altem-RIEMANNOst-ten verfallen. Sie muszte feststellen, dass
May ist der rulsisrheasachwn dik man sich in ietztek Zeit mit leicht-
entslammter Phantasie hineingesturzthatte, vorerst einmal auf dem

toten Punkt angelangt war. Sie glaubte natürlich wieder, die
Skh uld b ei D eutskhlakIdJUchM iU müssen,das, wie der »Kurser
iPolsk»i«sich ausdrückt, »etnen direkt wahnsinnigen Druck« auf Moskau
ausgeiibt habe und· das, wie die amtliche »Gazeta Polska« schreibt,
»in dem komplizierten und zweideutigen Spiel« der Sowsets ,-,mittelbars«

Professor Lisoivssiii.
tText siehe ,,Osiiaud« Nr. 85, S. 418.)

oder unmittelbar eine hervorragende Rolle einnimmt«. Tatsache scheibt
bisher nur zu sein, dasz Moskau iti der- ctllernäkhstenZeit, wie

Lttwtnow sagte, mit Frankreich zum Abschlusj eines Paktes zu kommen
hoffe. Russifcl)-französische Verhandlungen werden also von keiner
Seite bestritten. Es ist klar, dasz der Abschluh eines Paktes Moskau-

Paris auch fiir die Stellung Polens zu Ruhland und fiir die zu-

kunfttge Gestaltung des deutsch-russiscl)en Verhältnisses nicht be-

deutungslos ist, wenn die So tvjets
Regierung nach Moskaiier Meldungen
auch an folgenden fiinf Voraussetzun-
gen fiir Verhandlungen mit Po-
slen festzuhalten gedenkt. Der Pakt wird
nur init Polen und nicht. wie Warschau es

wiinscht, zugleich mit Rumänien und den bal-

tischeii Randftaaten geschlossen; die Sowjet-
regierung garantiert keinerlei
Grenzen, sie behält sich alle Schritte
gegeniiber Vessarabieii vor; sie erkennt
keinerlei Ansprüche Polens auf
Danzig an; sie verlangt, dass im Falle
eines Krieges zwischen der Sowsetuiiioii und
einem der polnischen Verbsiinsdeten Polen
strenge Neutralität bewahrt (was dem

unter französischemProtektorat abgeschlosse-
neii rumänisch-polnischen Militärvertrag
widerspricht).

Einerseits hat Moskau also den lebhaften
iVZunsch, mit Frankreich einen Pakt abzu-
schließen,um sich die französischenMilliarden

vfiir seineti inneren Aufbau zu sichern.
Andererseits liegt es aber im Zuge der

französischen Politik, nur dann
einen Pakt mit Russland abzu-
schlieszen, wenn auch Polen da-
von seine Vorteile hat. Frankreich
kwill unter allen Umständen Deutschland den

Trunin des Berliner Vertrages aus der

Hand nehmen und Polen an dem Er-

gebnis seiner Verhandlungen entweder

mittelbar, als Bundesgenossen Frankreichs,
oder noch lieber unmittelbar, durch eigenen
Pakt init Moskau, teilnehmen lassen. Ein

Richtangriffspakt zwischen Frankreich und Soivset-
rusjlansd allein hat-wenig Sinn, da diese beiden Mächte
unmittelbar rnit militärisschenMitteln einander kaum gefährlich werden
können. Einen wirklichen Sinn erhält ein Richtangriffspakt zwischen
ihnen erst dann, wenn er sich auch auf Polen erstreckt, weil sich even-

tuelle militärische Auseinandersetzungen zwischen Frankreich und Ruh-
land notwendigerweise in erster Linie an der polnischen Grenze ab-

spielen miiszten; denn Polen ist«diejenige Macht, durch deren Ein-
greifen Frankreich gegen Ruszlaiid vorgehen kann, und die Macht,
gegen die sich Russland wenden muss wenn es Frankreichs europäische
Position angreisen will. Daher tosird Frankreich wohl mit allem Rach-

»Es
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druck darauf bestehen, daß ein Pakt, den es mit Moskau abschließt,
auch auf seine östlicheii Bundesgenossen ausgedehnt wird, wobei es

offenbar iii erster Linie oder ausschließlich an Polen, weniger oder

gar nicht aber an Rumäiiien denkt, das ja schon wiederholt zu er-

kennen gegeben hat, daß es mehr und mehr der französischenMacht-
sphäre entgleitet. Es fragt sich also,’ob die goldenen Lock- und Druck-
niittel Frankreichs stark genug sind, um die Bedenken Rußlands gegen

ein Abkommen mit Polen zu überwinden uan Moskau zur Preisgasbe
der oben erwähnten Voraussetzungen fiir Verhandlungen mit

War-schau zu veranlassen. In Polen hofft man darauf, daß man in

Rußland die Vorteile, die das reiche Frankreich zu bieten hat, höher
Ollllkhädetlwird als die Freundschaft, die das ,,ban-kerotte Deutschland«
zu bieten vermag. Sowjetrußlansd ist vor allem an der wirtschaftlichen
Seite der Verhandlungen mit Frankreich interessiert; fiir Frankreich
dagegen treten die wirtschaftlichen Angelegenheiten, solange Moskau

sich weigert, die Vorkriegsschulden des Zaren anzuerkennen, hinter
den politischen Absichten zurück.

"

Auch abgesehen von den Änderungen, die die Moskauer Pakt-
verhandlungen mit Paris und binnen kurzem eventuell auch mit

Warschasu in der Kräfteverteilung Osteuropas hervorrufen können,

muß man feststellen, daß die außenpolitischeGesamtlage nicht dazu
angetan ist, Deutschlands Stellung auf den gegenwärtigenBesprechungen
in Genf zu erleichtern. Alles andere als dasl Wenn man zu
der unklaren Moskauer Paktfrage noch hinzufiigt, daß England-
welches Deutschland in der Beurteilung mancher asußenpolitischen
Fragen nicht fernsteht, sich in schwerer finanzieller Bedräii.»..is und

damit auch in Abhängigkeit von dem gliicklicheren Alliierten, Frank-
reich, befindet, wenn man weiter bedenkt, daß Italien, auf dessen
immerhin wohlwollende Haltung Deutschland früher hat rechnen konnen,
in der Zollunionsfrage von Berlin abgeriickt ist, daß Ungarn ins franzo-
sischeLager hinüberschwenkt und daß auch in Lsitauen Bestrebungen einer
Annäsherung an Polen auftauchen, daß also gerasde die Staaten, dsie

bisher mehr oder weniger zum revisionsfreundlichen Lager in Europa
gehört haben, durch die Pariser Finanzmarht in ihrer Bewegungs-
freisheit beschränkt worden sind, dann ist eine optimistisrhe Schon-
färberei der derzeitigen Lage Deutschlands allerdings wenig am Platz.

Finanziell ist Deutschlands Lage auch nach der Londoner Kon-

ferenz völlig unklar geblieben. Die Baseler Verhandlungen
iiber das Stillhalteabkommen haben bekanntlich mit

einem Ergebnis geendet, das Deutschland eine Schonzeit gewährt tin-d

auf französischerSeite offenbar als eine Art politischer Bewährungss
frist fiir Deutschland aufgefaßt wird. Die sechs Monate bis zum

Fälligskeitstag der stillgehaltenen kurzfristigen Auslandkredsite werden
kaum ausreichen, um das deutsche Wirtschaftsleben und den Kapital-
markt Deutschlands in Ordnung zu bringen. Deutschland wird
also zu Beginn des Jahres 1932 wie-der und «voraussicht-
lich in noch schärferemMaße dem Drucke Frankreichs aus-
gesetzt sein, das Politische Zugeständnisseaus dem wirtschaftlich
daniederliegenden Lande herauspressen will. Bis dahin — so rechnet
man in Frankreich — wird Deutschland in sein-er außenpolitischen
Isolierung und unter deni Druck der 7 Millionen Arbeitslosen,Von

denen Briining gesprochen hat, seine Kraft zum weiteren Widerstand
gegen die französischenpolitischen Forderungen, insbesonderegegen eine

Garantie seiner Ostgrenzen und gegen einen Verzicht auf die Rev;iisions-
beweg-ung, soweit eingebüßt haben, daß es fiir eine.·«Anlei-he»se«ineZu-
kunft-verkauft. Die Auseinandersetzung uber die Zollk
union mit österreich ist zu diesem weltpolitischen Schauspiel die

Generalprobe gewesen.
Wie sehr Frankreichs Politik gerade auf das Mittel der finan-

ziellenHörigkeit der Anderen aufgebaut ist, haben die Monate seit dem
Bekanntwerden der österreichischsdeutschen Zollunions-
.pläne besonders deutlich bewiesen. Weder in Osterteich noch in

Deutschland hätte sich die Lage so zugespitzt, wenn Frankreich nicht
dabei die Hand im Spiele gehabt hätte, um die beiden Staaten zur
Preisgabe ihres P»rojektes,also zum Verzicht auf den ersten wirklichen
Versuch einer Revision des Versailler Diktatsgstems, zu zwingen. Auf
der Maitagung des Völkerbundsrates hat Paris zunächstdie Ver-

schleppung der Zollunionsfrage durch deren Verweisung an den

Haager Internationaleii Gerichtshof erreicht, dessen
Gutachten iiber die juristische Vereinbarkeit des Wiener Protokolls mit
dem Diktat von St. Germain und mit dem Oktoberprotokoll von 1922

dieser Tage endlich dem Völkerbund vorgelegt wird. Dann hat
· Frankreich den Zusammenbruch der Ereditanstalt, von der

lieben Zehntel der gesamten österreichischenIndustrie abhängen, am

16.Juni zum ersten offenen Erpressungsversuch an österreich benutzt.
Damals sprang England als Helfer ein, indem es der Wiener Re-

gierung die dringe-nd benötigten 150 Millionen der Schatzscheinanleihe
VvkllketlstezHeute hat London, nicht ohne starkes französischesCun,
selbst mit finanziellen und währungspolitischenSchwierigkeiten zu ringen;
Es«kOMkIIÄOllojetzt, wo österreich einige hundert Millionen Schilling
seiner vollig kapitalentblößtenWirtschaft zufiihren und außerdem auch
den mehrfach verlängerten 150-Millionen-Kredit an die Bank von

England zuriirkzahlen muß, als Helfer nicht mehr in Frage. Daraus,
daß sich dsterreich in seiner Rot an den Völkerbund mit dem

Ersuchen um Unterstützung bei der Uiiterbringung
einer»langfristigeii oder wenigstens mittelfristigen

Ulelhe gewandt hat, hat man giefolgert, daß es bereits sang-
und klanglos auf die Zollunion verzichtet hat, bevor noch das Gut-
Acht-M Des Haager Gerichtshofs vorlag und bevor sich der Völkerbund
IIOkhth des Frage befaßte. So liegen die Dinge wohl nicht. In
OleEIkh IVUBWUnd weiß man sehr wohl, daß, so dringend notwendig
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im Augenblick Kredite auch sein mögen, keine Auslandsanleihe mehr,
sondern nur nochder Anschluß an ein größeres Wirtschaftsgebiet ans

der handelspolitischen, ivirtschaftsvernichtenden Enge herausfiihren
kann. Man wählte das kleinere libel und wandte sich nicht an Frank-
reich direkt, sondern aii den Völkerbund, in der Hoffnung, daß dessen
Bedingungen aniiehmbarer sein wiirden als die französischen For-
derungen, von denen man von vornherein wußte, daß sie einer end-
giiltigen Preisgabe der Zollunion und dariiber hinaus einer völligen
politischen Versklaviing gleichkommen. Daß sich hier-durch grundsätz-
lich etwas ändern könnte, war, da Frankreich ja auch in Genf das
erste Wort fiihrt und der Zolliinionsplan fast von allen Staaten mehr
oder weniger unfreundlich aufgenommen wurde, allerdings nicht zu
erwarten. Schon vor Beginn der Völkerbundstagung war damit zu
rechnen, daß die Zollunion vom Völke«rbundsrat, vor dem sie trotz des
deutsch-en Einspruchs auf der Maitagung in letzter Instanz, und zwar
unter politischen Gesichtspunkten verhandelt wird. abgelehnt würde.
Man hatte allerdings noch hoffen diirfen, daß die deutschen und öster-
reichifchen Vertreter ihre Bereitschaft zum Verzicht oder zur Zurück-
stellung der Zollunion nicht aussprechen würden, bevor Frankreich nicht
sein Veto vor aller Welt noch einmal eingelegt hatte. Eine Vorweg-
nahme des deutschen Riirkzuges wird in der Welt wahrscheinlich so
ausgelegt werden, als ob man jetzt selbst in Deutschland die von

Frankreich ausgehenden Pläne einer allgemeinen Wirtschaftsan-
naherung und Zollaiigleichung der europäischenStaaten fiir aussichts-
reicher und vorteilhafter hält, obwohl man s. Z. das Wiener Protokoll
gerade deshalb abgeschlossen hatte, weil man von der Unerreichbarkeit
der Paneuropapläne überzeugt war. Die Zurück stellung der

0»ollunion und deren Unterordnung unter die fran-
zo»sische n P l ä n e bedeutet einen so bald nicht wieder aufzuholenden
Rucksrhlag der deutschen Außenpolitik und einen kaum wieder gut-
zumachensden Prestigeverlust der deutschen Regierung. Man versteht
es nicht, daß nun mit einem Male eine europäischeZollunion, wie sie
von Frankreich angesstrebt wird, mehr Wert fiir Deutschland haben
soll als eine Zollunion mit österreich, fiir die alle wirtschaftlichen, poli-
tsisrhenuind vöslkiischenVoraussetzung-en gegeben sind. Man versteht es

nicht, daß gerade in den Tagen, in denen Frankreich diesen Schlag
gegen das deutsche Lebensrecht im Osten fährt, die Sicherung des

französischenWochenensdbesuchses in Berlin mit Ge-

nugtuung als Erfolg festgestellt wird. Und man versteht es schließlich
auch nicht, daß, wenn die deutsche Regierung schsonverzichten zu msiissen
glauibt, sie diesen Verzicht schon jetzt ausspricht, so daß Frankreich,
ermuntert durch den jetzigen Erfolg, zu Beginn des neuen Jahres, wenn

neue Kreditverhandlungen erforderlich sind, mit neuen zusätz-
lichen Verzi«chtsforderungen,zu denen voraussirhtlich ein Ostlorarno
gehört, auf-treten kann.

Die imperialistische Finanzpolitik Frankreichs
hat eine Seite, die man in Paris offenbar gar nicht beachtet. Man
erreicht wohl, daß die mittel- und zwischeneuropäischenStaaten an die
qJolsitik Frankreichs gebunden werden und die Fähigkeit selbständigen
Handelns einbüßen Aber man bedenkt nicht, daß diese Länder durch
die Kredite gleichzeitig gezwungen werden, einen Weg zu beschreiten,
der sie nicht aus der wach-senden Rot der letzten Jahre herausfiihresn
kann, sondern sie nur immer weiter in die wirtschaftlich verderblichen
Reize ides Versailler Systems hineinstoßenmuß.

"

man sich in
Frankreich woihf schon einmal Gedanke-n darüber gemacht hat, was

das Schicksal der Kredite sein wird, die man nicht zur wirtschaftlichen
Gesundung, sondern unter politischen Gesichtspunkten in diese Länder
hineinsteckt7 Man spricht sdort immer nur davon, daß Frankreich nur

dann Vertrauen zu seinen Auslandsschuldnernhaben könne, wenn diese
sich willig seinem politischen Willen einfugen. Daß aber gerade dieser
Zwang den Schulsdniern mehr und mehr die wirtschaftliche Fähigkeit
nimmt, die Kredite zu verzinsen und zurückzuzahlen,das scheint Paris
nicht ziu bedenken. Es hat aus der Vergangenheit, aus dem russiskhen
Beispiel, offenbar wenig gelernt. Vergebens verlangt es von den
Sowjets noch heute die Milliarden zurück, die es einst dem Zaren ge-
borgt hatte. So wir-d es eines Tages vielleicht auchl
vergebens darauf warten, sdaß ihm die Milliarden

zurückgezahlt werden, die es heute an die irre-·

geleiteten Nutznießer ebenso wie an die bedräng-.
ten Opfer der Diktate ausleiht. Dr.K.

dlc

Neues politisches Propagandablatt in Seuf.
Polen hat in Genf ein neues Propagandavkgon in

französischer Sprache ins Leben gerufen, das »I.Ourn al des

Aations Es ist asm 25. August erstmalig erschienen und wird
während der derzeitigen Völkerbundstagung zum erstenmal seine
Wirksamkeit ausproiben können. Als verantwortslicher Chef-
redakteur zeichnet der Vertreter der amtlichen polnischen Tele-

graphenag«entur,Orgng An der Listeder Mitarbeiter dieses Blattes

ist besonders bezeichnen-d,daß es sich fast ausschließlich usm fran-
iölllkhe Und ·P0l11!lkl)9 Universitätsprofessoren
handelt. Auf der Liste stehen auch dke cNamen von vier d eutsrh en

Professor-kn- szs ,,Zournai des Rot-wus« ist offen-bot dazu
bDlMMki die »V0lkllkl)e Presse«, das dseutschispt-OkhigePro-
pagandaorgain der Polen in Danzig, und den ,,MellOger Pelo-
nais«, das französisch-sprarh-igeOrgan des polnischenAußenm«inisteri-
ums in Warsthciu, die beide im Juni ihr Erscheiij hatten einstellen-
müssen,zu ersetzen. Seine Aufgabe ist es, die Völkerbunsdsbiiroskratie.
»dieauf den Gang der Dinge in Genf einen starken Einfluß besitzt, im

polnischen Sinne zu beeinflussen.

WMMMMWWOWOWOOØWOWOOOOMMOQ
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Der Riß an der wat
Das kleine Lettland befindet sich, womit es ja keine Ausnahme

macht, in schwerer finanzieller Vedrängnis. Es macht auch darin keine

Ausnahme, dass ses in seiner Rot französischeKredit-e annimmt und sich
damit in die Gefahr begibt, eine Annäiherung an Polen vollziehen zu

müssen, die dein lettischen Interesse durchaus nicht entspricht.
schiveren Wirtschasftskrise her-aus ist ein Vor-schlag zu verstehen, den

ein lettlänsdischerWirtschaftspolitiker namens G r ü n bie r g gemacht
hat. Dieser — im übrige-n wenig bekannte — Mann schlägt nicht
mehr und nicht weniger vor, als dass die lettische Regierung
Lettgallen für 50 Millionen Dvllar — an Polen
v erk auf-en so l-l, dsa dieser Landesteil mit dem Staatsgianszen
wirtschaftlich nicht verwachsen sei und fiir dieses eine schwere Last be-

deute. Lettland würde auf dies-e Weise eine grosse Sorge los werden

und sdafür noch eine nette Summe gewinnen, mit der es sich von Grund

auf sanieren könne. (l)
«

Lettgallen, auch Polni«scl)-Livlsandgenannt, ist der östliche
Teil Lettlanids und besteht aus den Kreisen des früheren russischen

Gouvernements Witebsk: L ud s e n , D ü n a b u r g und R v s s i t t e n.

Es wurde in der Mitte des 13. Jahrhunderts . vom Deut-schen
Orden erosbertz 1595 mit seinen Burgen Marien-hausen, Rossitten,
Ludsen und Dünasburg an« den polnischen König ver-

p a ch t et und kam nach der Eroberung Livlands durch»Schweden1626

ga nz an P o l en, bei dem esbis zu dessen erster Teilung 1772 ver-

blieb. Dann hsat es bis zum 11.Augu·st 1920 zu Russland gehört; an

diesem Tage ist es zu dem neugegründeten lettischen Staate ge-

kommen. Lettgallen umfasst mit 15590 Quadratkilometern den
vie r t e n T e il L e t t l a n d s ; seine ärmliche Bevölkerung zählt
rund 560 000 See-len, d.-h. 36 auf den Quaidratkilvmeter. Das Gebiet
ist wirtschaftlich und national ein S o r g e n k i n d d e r le t t i s ch e n

Regierung; wirtschaftlich, weil es im Gegensatz zum übrigen,
eigentlichen Lettland ein verhältnismäßig unerschlossenes Land ist; na-

tivnal, weil seine Bevölkerung im Gegensatz zum baltischen Lettentum

steht. Das Land ist zur reichlichen Hälfte (300 000) von L ettg all e n ,

ferner von Russen, Juden, Deutschen und Polen bewohnt.
»DaszRussen und Polen keine innere Verbundenheit mit dem lettischen
Staate fühlen, lässt sich versteh-en. Die Juden sind ein unsicheres
Element; die Deut-schen fallen hier nicht ins Gewicht. Was das Land

zu einem schwiersigsen Problem mach-t, das ist die lettgallische Ve-

völkerung, die keine nationalkulturelle Verbunden-

heit mit den baltischen Letten empfindet und durch
zivei Parteien, die ,,Lettgallische Vausernpartei«und die ,,Christlich-
lettgallische Vauernpartei« im Rigaer Parlament vertreten ist. Die Lett-

gallen sind r ö m i s rh - k a t h v l i s ch , während die Letten protestaiitisch
sind. Dieser tief empfundene konfessionelle Gegensatz hat durch die

Zugehörigkeit der Lettgallen zum polnischen, der Letten zum deutsch-
nordischen Kulturkreis seine nationalpvslitische Verschärfung erfahren.
Die Lettgallen sind ein Vol-ksst-amm, der wenig oder k e i n

lettisches Rational- und Staatsbewufstsein besitzt,
der konfessionell, kulturell und politisch fast mehr zu Polen als zu
Lettland tendiert; kulturelldem Lettentusm weit unter-legen. rückständig
in Wirtschaft und Bildung, ein primitives Vauernvolk mit verjudeten
Städten und vielfach polvnisierter Intelligenz, im Gegensatz zu den

Letten kindecreich und expansiv; vor allem die k atho l isch e G e i st-
licl)ke«it, die in Lettgallen eine polnische örredenta be-

treibt, hat der Regierung in Riga schon manche Sorgen bereitet.

Kürzlich hat sich kdieslettische Parlamentskvmmissionwieder einmal mit

der Lettgallen-frage befaszt und folgende, für die Lage der Dinge recht
hezeichnende Forderungen gestellt: Unverzugliche genaue Absteckung

Die polnische
ön der Frage der POIFIIskhenSchiffashrtspolitik ist es schon ver-

schiedentlich zu lebt heftigen Presse-angriffen gegen die staatlichen
Organe gekommen. önsbesvnsderehat man auf die »für Pol-en untrasgs
bare«liberfremdung der polnischen Schiffahrtslinien
mit ausländischem Personal hingewiesen. Die Frage
nach der Rentabilität der polnischen Schiffahrtslinien hat man in der

polnischen Presse dagegen nur sehr nebenher aufgeworfen. Zu all

diesen Angriffen gegen die polnllkhe Schiffahrtspvlitik nahm die

wirtschaftsamtliche Zeitschrift »Polska Gospvsdarcza«einmal eingehend
Stellung. Der Artikel war gerade deshalb»vonöntseresse,weil er zum
erstenmal einen Einblick in die R enta b illitatsfrag e ermöglichte.
Deft gerade dlese Zugeständnissevon amtlicher polnischer Seite kamen
und nicht ,,böswillige deutsche Verleumdungeu« waren, machte die

Liuszerungbesonders bedeutsam.
Die älteste polnischeSchiffahrtsgesellschaft, die »F egluga Pol-

ska«, die auf ein mehr als vierjähriges Bestehen zuruckblicken kann,
betreibt ihren Dienst mslt zw ö ls F r a ch t d a m p f e r n, die zum Teil

für dtie Trampschsifjsashrtnach den bailtitschen und deutschen Häfen, nach
den Häsen der Viskaya und des Msittelmeeres (welsentiliicheFrachten
Kohle, Erze, Phosphor, Zucker, Holz, Taibak und Getreisde-)und zum
Teil in regelmäszigemVerkehr mit den ostbsaltischenHäfen Verwendung
·finiden. (W·o’chentlsischeine"Abkahrtvon Gdingen nach Dasn-z-ig—Riga—
Libau bziv. nach Reva-l—Helsin-gfsorsund zu-rück.) Auszerdem verfügt
die Gesellschaft noth über fünf-kleine Passagierdampfer
für den lokailen Verkehr innerhalb der Danziger Bucht. Die

Aus der«

der lettländisch-polnischenGrenze; Ernennung von katholischen Geist-
lichen im Grenzgesbiet nur mit Einwilligung der lettischen Regierung
unter entsprechender Abänderung des Konkordats; Anstellung nur

solcher Geistlicher im Grenzgebiet, die die lettische Sprache beherrschen
und der Repuiblisk Lettland wohl-gesinnt sind, Entlassung »der Geist-lichen
und Lehrer, die polvnisierend gewirkt haben; Ausweisung aller

illogalen Ausländer, vor allem der irredentistisch ein-gestellten katho-
lischen Geistlichen polnischer S-taatsangehörigkeit. Die Geistlichkeit ist
der Wahrer der polnischen Tradition und der Vorbvte einer neuen

Annexion des Landes durch Polen, die zum Programm der unter-

nehmungslustigen polnischer Ostpolitiker gehört.
ön der Tat ist Lettgallen ein Gebiet, dessen nationale Unzuverlä-ssig-

keit innerhalb Lettlands der Warschauer Politik das Mittel in die
Hand gibt, ausf den kleinen lettischen Rachbarstaiat einen ständigen
politisch-en Druck auszuüben. Das eigentliche, protestaiitische, zum
deutschen Kuilturkreis gehörige Lettland, das die drei historischen
Landschaften Kurland, Livland und Semgallen umfasst, endet iin

Osten an der Ewst»,«einem rechten, durch sumpfige Riiederungen ziehenden
Rebenfsluss lder Duna. D er Risz a n d e r E wst ist auch iin heutigen
lettischen Staate eine Völker-s und Kulturscheide geblieben.
Was westlich davon liegt, gehört geopolitisch zum Ostseeraum, ist in
all seinen geistigen und materiellen Lebensäusserungen in die Gemein-

schaft der Oistseevölker hi-neingewachsen, zu der die nichtslawisrhen,
nordisch-protestantisch bedingten Uferstaaten dieses Vinneiimeeres ge-

hören. Was aber östlich davon liegt, ist nichtprotestantisch, slawisch
orientiert, ist schon Teil des grossen vssteuropäischenVinnenla-ndes.

Lettgallen stört die vöslkische und kulturelle Geschlossenheit des

lettischen»Staates; es bringt wirtschaftlich wenig Gewinn und belastet
Riga mit eine-m unruhvollen innen- und aussenpvlitischen Problem. Es
ist trotzdem für Lettland kaum zu entbehren; denn gegen-
über Sowjetruszland musz es mit seinen Sümpfen und- Seen als

stratesgischer Schutsraum aufgefasst werden, der die gefährliche Rach-
barschasft des nivsskowitischen Reiches vom lettischen Kern-gebiet fern-
hält. Andererseits muss ein libergang Lettgsallens an Polen von

Lettland als suntragbar abgelehnt wer-den; denn Polen hätte das dann
um ein Viertel verkleinerte Lettland, das vor allem handelspvlitissch
auf eine Zusammenarbeit mit Russland angewiesen ist, ganz in der Hand,
da es dieses völlig von dem grossen Hinterlaiid abtrennen und selbst
territorial bis an Esstland heranreichen würde· Der Einfluss Polens
im Valtikum würde bedeutend anwachsen; der äusserstwichtige Eisen-
bahiiikiiotenpunkt Dünaburg, in deni sich die Eiseiibahiilinien
Petersburg—VZarschau, Riga-Moskau und Königsberg—Moskau
schneiden, würdein die Hände der Polen geraten und diesen eine nahe-
zu absolut beherrschen-de Stellung im Eisenbahnverkehr des Rords
vstens verschaffen. Die Grenzzieshung, die schon heute durch den pol-
nischen Wi-lnakorridor, der Litauen von vasetruszland trennt, starke
Gefahrenmomente birgt, würde durch eine Verschiebung der polnischen
Grenze um weitere 200 Kilometer nach erden eine unerträgliche
Belastung der Interessen nicht nur Lettlands, sondern-auch Estlands,
Litauens, schliesslichauch Deutschlands und Ruszlands bedeuten. Mit

Lettgallen kann Lettland immerhin schlecht und recht leben; ohne dieses
Land wüvde es — trotz der 50 Millionen Dvllar, die Grünberg als

Kaufpreis vor-schlägt,nur noch ein Dasein von Polens Gnaden fristen
können. Schliesslich: Woher soll Polen die 50 Millionen Dollar

nehmen? Ausser Frankreich würde sicher niemand sein Geld zu einem

solchen Experiment, das nur auf Kosten des Friedens gehen kann,
bieten. Es wäre interessant zu erfahren, wer Grünberg dazu ver-

aiilaszt hat, einen derartigen Vorschlag zu machen.

Sandelsflotte
,,Polnisch-britische Schiffahrtsgesellschaft«, »die
mit 75 v. H. polnischem und 25 v. H. englischem Kapital betriebenwird.
arbeitet mit vsier Passagsier-Frachtdampfern, die regel-
mässig auf den Linien nach London und»Hull verkehren. Sie

verfrachtet hauptsächlich Schiisnkem Vutter, Eier, Furnierholz»und
einige andere Hölzer·, Paraffin und »Mehl. Die iungste polnische
Schiffsashrtssgeisellsch-aft,die ,,P v l n i s ch -» t r a n s at l a n t i s e

Schiffahrtsaktiiengesellschaft« dient jakst ausschliesslich
dem Auswandererverkehr. Sie arbeitet mit drei

D a m p f e r n und unterhält regelmässig-eVerbindungen n a ch «de n

Vereinigten Staaten und Kanada. Venihr ist danisches
Kapital mit 48 v. H. beteiligt. Rur der Vollständigkeit wegen erwähnt

seien vier Kohslendampser des Konzerns Robur und
eine Anzahl von Schleppern für den Hafenverkehr in Gdingen. Die
,,Pvl-nisch - Skandinavische Transpvrtgetsellschaft -

die unter allen polnischen Reedereien den grössten Schiffsbestandbe-

sitzt, treibt ausschlieszlich Frachtschiffahrt. Die Schiffe dieser Gesell-
schaft bringen«Kohlen und Lebensmittel nach Schweden»un-derhalten
dort als Rückfracht Erze, die-von der polnischen Eisen-industriever-

arbeitet wer-den. Die polnische Seehandelsjlvtte umfasstseist 21 Fracht-
dampfer mit 53 000 Vrgt., 8 Personendampfer mit 18 000 Vrgt.,
2 Motorseigler mit 2800 Vrgt.»1 See-schleppermit 170 V-rgt., 5 Hafen-
schlepper mit 256 Virgt. und Z Leichter «-»init500 Vrgt. und besteht
durkhweg aus kleineren Schiffen, deren grvsztes 3500 V«rgt. hat. Mit

Ausnahme dreier Resubauten sind es ausnahmslos ältere Fahrzeuge
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englischer und skaiidinavischer Herkunft, die Polen seit Kriegsende
nach und nach angekaiift hat.

Zur Frage der Rentabilität lder polnischen Linien

ist zu sagen, daß nicht nur von irgendwelchen libersschüssenkeine Rede

sein kann, sondern, daß der polnische Staat als der
alleinige Besitzer der politischen Aktienanteile

ganz erhebliche Zuschüsse zu leisten hat und vermutilich
auch die ausländischen Aktionäre fiir die Verluste
sch a d l o s halte n m u ß. Als Grunsd dieses Feshslens einer

Rentabilität wird einmal die allgemeine Lage «des
F r a ch t e n m a r k t e s angegeben. Dsie Frachte-n, die dsie polnischen
Linien erzielen, sind in den letzte-n Zahren ganz erheblich gesunken.
Um überhaupt Frachten zu bekommen, mußten die

politischen Linien ·d-ie allgemeinen tiefen Fracht-
r at e n n o ch u n t e r b i e te n , und in nicht seltenen Fällen mußte
ohne Fracht gefahren werden. Gegen dsie Konkurrenz ausländischer
Gesellschaft-en kann sich die polnische Schiffahrt nur mit dauernden
staatlichen Zuschüssen behaupten Der Verkehr von Gdingen mit
polnsiischsen Schiffen wird besonders auch dsie L a n g s a m k e it

dieser Schiffe behindert. Die wirtschaftsamtliche »Polska Gospo-
darcza« mußte zugeben, daß »auch bei einem sehr viel besseren Stande
der sFrachten asls dem gegenwärtigen keine Grundlage fiir eine
Rentabilität der Polnisch——br-iti-schienSchiffahrtsgesellschaft gegeben isst«.
Die Gesellschaft hat sich daher auch gezwungen gesehen, sich immer
inehr und mehr vom Frachtgeschäft abzuwenden und den Passagier-
veckehr zu übernehmen, der bei besonders ver-billigten und daher
ver-lustsbringenden Carifen die bescheidene Rolle eines« Zu-
bringerdienstes der Auswanderer nach den großen
e n g l i s ch e n H ä f e n spielt. Aber bereits hier und vollends bei der

polnischstransatlasntischen Schiffahrtsgesellschaft macht sich
"

die V ej-
schränkung des Einwandererkvntingents fühlbar, in

entscheisdendem Maße aber vor
- allem d i e K v n k u r r e n z d e r

schnelleren und besseren Linien der anderen
Staaten, vor allein Deutschlands, so daß nur diejenigen
Auswanderer die polnischen Schiffe benutzen, die absolut auf dsie·vers—-
häsltnismäßig geringe Ersparnis, die sich durch die Differenz zwischen
den ausländischen und den besonders niedrig gehaltenen polnischen
Earifen ergibt,«angewiesen sind.

"
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Spielt beim Frachtverkehr die Schnelligkeit besonders bei den

Gütern, mit denen dsie polnischesn Schiffe laden, keine so bedeutende

Rolle, so macht sich die Tatsache, daß sämtliche politischen
Schiffe völlig veraltet sind, bei-m Passagierverkehr natur-

gemäß auf das stören-dstegeltend. Sogar amtlich muß zugegeben
wer-den, daß die vorwiegend fiir den Passagierverkehr bestimmten
Dampfer »Premjer«. »Warszawa«, »Lod-z«, ,,Rewa«, ,,Po-lonia«,
-,,Pulaski« und schließlich der neueste»Kosciuszko«»keineswegs neu,

sondern außerordentlich priniitiv gebaut und ein-

gerichtet sind und eine geringe Geschwindigkeit be-

sitzen«. So hat die Tatsache, daß der Verkehr die poslniischenSchiffe
wegen ihrer geringen Fahrtgeschwinidsigkeit und ihrer Primiitivität
meidet, die Polnisch-transatlantische Gesellschaft
gezwungen, eines ihrer Schiffe a.us dem Verkehr
z u z i e h e n. Unter dem Druck der chronischen Unrentabilität beschloß
die politische Regierung, die »Zegluga Polska« in e i n P r i v a t -

unternehmen umzuwandelii, an dem sie selbst maßgebend be-

teiligt ist, während sie zugleich die Industrie zur Beteiligung heran-
ziehen will.

Dazu kommt noch ein weiteres Moment, das auch nach dem Ein-

geständniis der Polen selbst den weiteren Ausbau einer polnisschen
Handelsmarine behindert, d e r M a n g e l a n P e r s o n a l

, »in s -

b eso n de r e a n 0 f f i z i e r e n. Dsie polnische Presse beklagt sich
bitter darüber, daß bis auf ganz geringfügige Ausnahmen das Offiziers
korps der polnischen liberseelinie, die doch Polen als Schiffahrtsvolk
vor der Welt zu vertreten habe, d ur ch w e g a u s A u s l ä n d e rn

b e st e h e. »Für die Polen bleiben nur die schmutzig-enArbeiten des

Decksschrubbens.«Man könne in absehbarer Zeit nicht über einen pol-
nischen navigatorisch geschulten Nachwuchs verfügen. M a n g e l a n

Personal. Mangel an Rentabilität und das Fehlen
jeder Privatinitiative hindern den Aufstieg des

polnischen vVolkes zu einer seefahrenden Nation.
Als »uraltes. Seefa-hrervvlk« aber erhielt Polen 1919 in Versailles
die westpreußischeKüste zugesprochen und baute es, weil es niit Danzig
nicht auskommeii zu können vorgsi·bt,-in G d in g e n e i n en n e u e n

großen Hafen, ,

der- die Volksgesamtheit in ge-
w a l tsi g e U n k o st e n st ü r zt und der —- wie die ganze Handels-
flotte des Staates — ein gewagtes spekulatives Unter-
n e h m e n ist.

Stimmen über Gitpreuizen
Ostpreußen im Kriegsfalle.

Eine neugegriiiidete holländischeZeitschrift veröffentlichteeineAnt-
ivort des Generalvbersten von Seeckt, der über den pazifistischen
Charakter des Blattes ooin Herausgeber getäuschtworden war, auf
die Frage: »Ist eine inilitärische Verteidigung des abgeschnittenen Ost-
preußen gegen eiiien polnischen Einfall möglich?« von Seeckt, der lang-
jährige Führer der deutschen Reichswehr, schreibt knapp und klar:

,,0stpreiißen kann sich gegen einen Angriff der

P o l e n , denen dazu ungefähr ·20 Divisionen entweder sofort oder aber

in einem sehr kurzen Zeitraum zur Verfügung stehen, mit eigenen
Kräften —- d.h. mit den Wehrfähigen, die die Bevölkerung Ost-
preußens selbst aufbringen kann — nicht verteidigen. Wenn
Deutschland nicht gleichzeitig von anderer Seite her angegriffenwird,
wird es mit seinen militärischen Streitkräften im Falle eines politischen
Angriffs den Kampf aufnehmen. Fiir den Fall eines polnischen Einfalls
iii Ostpreußen kommt eine Hilfe des Völkerbundes unter

allen Umstän d en zu spät, vorausgesetzt uberhaupt, daß die be-

treffenden Mächte sich zu eine-m Ein-schreiten bereit finden lassen werden,
was ich angesichts der propolnischen Gesinnung Frankreichs bezweifle.
Ostpreußen wird bei einem politischen Einmarsch den, wenn auch aus-

sichtslosen, Widerstand mit allen Kräften leisten, und
die Folge davon wird eine völlige Vernichtung der Wohl-
fahrt und Kultur dieses Landes sein.« Die Worte
von Seeckts zeigen deutlich die große Gefahr jeder militärisch-politischen
Verwirklung im deutschen Osten. Ostpreuszen selbst würde nach der

gegenwärtigen Lage der Dinge der Hauptleidtragende sein. Also — fort
«

mit dem Korridorl

»0stpreußen—- eine Festung.«
Schreckliche Dinge geschehen in Ostpreußenl Den Leuten vom

»Kurj. Pozn.« (Rr.370 vom 14.August 1931) sind sie nicht verborgen
geblieben. Sie haben herausgefunden, daß 0stpreußen, das »seit einer

Reihe von Zahren weder von ausländischen Politikern noch von ob-

Jektiv denkenden ausländischen Berichterstattern besucht wird«, zu
einem wichtigen strategischen Gebiet ausgebaut wird. In geheimnis-
voller Weise sind an der Grenze gegen Polen Festungsarbeiten durch-
geführt worden. Niemand hat etwas gemerkt," selbst die dort an-

sässige Bevölkerung wußte, wie derpolnische »Gewährsmann« ver-

sichert, ,.,wenig davon«. Riir er weiß es ganz genau, daß diese unsicht-
baren Bauten von oerkapptem Militär ausgeführt worden sind, wenn

er auch nicht sagen kann, »wo der Anfang und das Ende dieses
Werkes«sein mag. Eines aber weiß er bestimmt, daß »an einer Stelle

ein«Bassin von ungeheurer Größe« angelegt worden ist, dessen uner-

gUMPlttheZweckbestimmung ihn mit der düsterstenAhnung erfüllt. und
er nimmt es auf«seii:eiiEid, daß man »an anderer Stelle ungeheure
Veto-ndo:nme,auf dreien eine prächtige Brücke ruht«, sieht.· Unerfind-
lich ils Es, Was diese Vrijcke hier soll. Er hat des Rätsels Lösung ge-

funden. Die masurischen Seen werden miteinander verbunden, uin bei
gegebener Gelegenheit das ganze Land unter Wasser zu setzen. Das

ist doch ganz lclarl Es bleibt nur die kleine Frage zu lösen, wie man

das Wasser veranlassen kann, über die llfer zu treten — und bergauf
zu laufen. Aber man kann ja dem Deutschen nicht trauenl Das

Schlimmste aber ist bei Salbken passiert. Dort haben die Deutschen
nämlich in ihrer abgruiidtiefen Verderbtheit — zwölf Pulvermagaziiie
gebaut, wobei besonders beachteiisirert ist, daß »alle Bauten gleich-
mäßig voneinander entfernt sind, was auf ein-e gewisse Zielbewusztheit
der Arbeit hindeutet«. Höchst verdächtig ist es auch, daß die-se Maga-
zine in einer menschenleeren Gegend, die »sichausgezeichnet für geheime
und verbotene Arbeiten eignet«,—angelegtsind. während Polen doch auf
der Danziger Westerplatte in vorbildlicher Weise gezeigt hat, wie man

Munitionslager in unmittelbarer cRähe bewohnter Orte anlegti Das

ist noch nicht alles! Wenn man z.B. als friedliebender Pole durch
Allensten geht und die linksseitigeii Zackenaufschlagelderjungen Leute

beachtet, dann kann man die gefährliche Kriegsbereitschaftder deut-

schen Zugend in Gestalt provozierend wirkender Abzeichen entdecken.
Rischt genug damit, daß diese junge-n Leute Unterstützungen aus der

,.,Kasse für Arbeitslose« erhalten, sind sie auch noch im Bsedieiien echte-r
Geschütze von echtem Militär ausgebildet worden. Leide-r ist damit der
instruktive Artikel des »Kurj. Pozn.« zu Ende. — Schädel

»Die sterbende Stadt an der Ostsee!«
Unter dieser Überschrift veröffentlichte der »Dziennik Bud-

gosk i« einen Sonderbericht aus Königsb erg. Rach einem Ver-
gleich der blühenden Viorkriegshandelsstaidt mit seinem heute OUgEbllkh
vollkommen daniederlsiegeniden Handel und Gewerbe kommt der

Korresspondent zu deni Schluß, daß die einzige Rettung Komgsbergs
in der Anknüpfung normaler Handelsbezithngen zu suchen»sei,denn

»Deutschlsan-dist weit entfernt«. »Vielleicht aber wird Konigsberg
auch erst dann wie-der aufblühen, wenn»P0«IkM«amSollten Ostseeufer
festen Fuß gefaßt haben wird, von Dainzlg bis hinauf nach Memel.«—
Danzig. das- trotz sein-er zollpsolitischen»Verbindungmit Polen um

seine Existenz zu ringen hat, und«Konigsberg,dem die polnische
Propaganda goldene Berge ·verspr1cht,wurden in jedem Falle die

Leidtragensden einer solchen Losung sein.

liei ..viiileiiiiclielleliiiciiliiileiiilei«.
der wieder zahlreiche unterhaltende Und belehrende Beiträge
aus dem gesamten Gebiet deg ostdeutfchen Lebens enthält-
«wird noch in diesem Monat im Druck vorliegen. CI ist daher

notwendig, daß die Ortsgruppen schon jetzt ihre Sammel-

bestellungen, für die Ermäßigungengewährtwerden, aufgeben.
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Githafen Königsberg.
Das ooin Reich abgetrennt-e Ostpreuben hat eine Zentrasle für sein

Kultur-, Wirtschafts- und Verkehrsleben, die alte Kantstadt Königs-
berg. Sie empfängt als Zentrale mit einem einst machtvollen und er-

giebigen Hinterland auch heut noch einen Teil ihrer Oebensanregungen
von aufzen her. Der Puls ihres Wirtschaftslebens durchdringt niit

seinem Schlag in einer den Zeitverhältnissen angepafzten Kraft Und in
einer mehr oder weniger gleichinäfsigenVerteilung, in einer gar nicht
einmal allzu engen Peripherie den Boden der Provinz, dessen Haupt-
stadt sie ist. Man braucht dabei natürlich noch lange nicht mit allein

einverstanden zu sein, was Königsberg als die Wirkung seines Puls-
schslages der Provinz Ostpreuszen zukommen lässt, weder an kulturellesm
noch an materiellem G-ut.»Aber das eine bleibt als unableugbare
Tatsache bestehen, sdafz Konigsberg heute der konkurrenzlvise Mittel-
punkt des Lebensder »(5niselOsstpreiufzen«ist.

Es ist nicht allein die historische Tradition, die Königsberg diesen
Vorzug verschafft. Es ist weit mehr noch seit vielen Fahr-zehnten der

Vorteil, den die Lage dieser Stadt fiir die Konzentration der Wirt-

schaft, des Handels und Verkehrs bedingte. Immer lag Königsberg
an der Hausptverkeshrsstrafze vom Westen über Berlin zum ferneren
Osten. Seit erdenklich lang-en

.e-mpfindlichen Gütern die Lagerung ermöglichen.

Hafenbecken Z, 4 und 5 sind fertig-gestellt Das Becken Z umschliefzt
das Gelände des Freihafens, dessen eines Becken eine Länge von

600 Meter und eine sich nach dem Pregel erweiternde Solenbreite von

80——120 Meter besitzt. Der Wasserstand des Freihafens ist der gleiche
wie der des Pregel und des Seekanails. Er beträgt also acht Meter.
Eine 450 Meter lange Ouaimauer begleitet das Ostufer des Handels-
beckens, um sich in weiteren 800 Metern in einer böschungsgemäfzen
Fortführung in das erweiterte Hafengelände zu verlieren. Parallel
zur Ouaiinauer stehen im Abstand von etwa 19 Metern zunächstzwei
Lagerhallem die zusammen eine Fläche von 7600 Quadratmetern um-

fassen. Diese Hallen sind mit Räumen ausgestattet, die auch frvst-
Da beide Lasgerihallen

den Ansprüchen zur Zeit nicht mehr genügen und vor allen Dingen
der russsisscheMarkt grofze Menigen von australisscher Wolle unter-

zubringen hat, so müssen für diese Unvschilagsgüternoch andere Räume

herangezogen werden. Reubauten sind eben-falls projektiert. Einige
respektasble Hochbauten im Freishafen umfassen die Verwaltungs-. und

Betriebsbüros, die Zoll- und Giiteraibfertigung, ein Stellwersk und

eine Reihe anderer technischer Hafenrä«u-me. Der einheitlich grün-e

Zeiten wurde dieses Ver-

kehrsnetz unterstützt durch i
Königsbergs Lage am Pre-
gel mit der glücklichenVer-

bin-dun-g über Pillau nach
Haff und See. Das hat »da-
zu geführt, dafz man der
Bedeutng des Königsberger
Hafens immer und immer
wieder ein besonderes Inter-

esse oder auch besondere Mit-
tel zufüihrte, um Königsberg
ischlieleich auf »denVerkehrs-
istand zu setzen, auf dem es

heute ist, wenn es den Reu-

baii seines Vahnhofes, den

J-

«-,,- ,

(

-
,

-
, -7-«-";.Ausbau seines Lufthafens und --

die Erweiterung seines Flufzs d
und Seehafens als die Sam-

.,«,,.,,«»
»

melpunkte seines Wirtschafts-
lebens zu entwickeln verstand.
An der Mündung des Pre-
gel und in unmittelbarer
Rähe des Frischen Haffes lLspi

einen Hafen zu schaffen, war »z;z-.e"
bereits Ziel und Streben der ,

-

Siedliingsarbeit desDeutschen
-

,

Rittervrdens und der hanse-
«

(»-30-5,-
-

,,,-

L-

atisschen Kaufleute, die das s?-- «
etwa vierzig Kilometer bin--

nemvärts von der Ostsee I
gelegene Künigsberg mit dem

»

Borhafen Pillau zum Ziel L.«-;s:csz-::4—W»

»

,

,-

-i- W«M XI-,, J- X--

plexe des Freihafens kenn-

Ø» M- keichnsect·?lsdzugego·rigzkiJi
die-

kg »D-, em ei es onigs erger

3
W"«« m Hafens sechs gelbe Prater-

--- kraue, die in dek eiinge der

Ufermauer verfahren können,
und deren Tragfähigkeit se
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Das Hafenbecken 4 ist
öndustriehafen. Es ist
über einen Kilometer lang
und hat vor Kopf eine Soh-
lenbreite vson so, nach dem

Pregel zu eine solche von

180 Metern. Die wichtigste
Anlage dieses Hafenbeckens
sind zwei das ganze Hafen-
gesbiet eigentlich beherrschen-de
mächtigeGetreidespei-
chec. Sie umfassen rund
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ihrer Handelsiinternehmungen
.im Osten ei«ivählten. Ost-
preiifzen ist ebenso wie das

vorkriegszeitlich ihm angrenzensde Ruleand Von jeher ein Agrar-
land gewesen, das seine reichen Vodenerträigsnisse,ism wesentlichen
Flachs, Getreide, Hülsenfriichte,zum·Export nach dem dichter be-

siedetlten Westen des Reiches bereithielt. Das gaib Anlafz dazu, in

Königsiberg jene Speicher zu schaffen, die zum Teil heute noch an die

Glanzzeiten des KänigsbersgerHandels erinnern und als deren Erben

jetzt die modernen Silos in wirtschaftlich ungünstiger Zeit entstanden
sind. SkhlkebsllkbWar es auch der Holzreichtum Ostpreufzens und Rufzs
(ands, der dem Kon«igs«bergerHandel förderlich war. Auf diesen
Grund-lagen konnte der Konigsberger Hafen sich aufbauen.

Lange Zeit war man bestrebt, eine südswärtige Verbindung des

Königsberger HofengElCnPesuber.das Frische Hasf für den Verkehr
zu gewinnen. ön Ausführung dieser Absicht entstand der Königs-
berger Seekanal, dessen Wassekltnndso weit verbessert worden ist, dafz
Schiffe bis zu 8 Meter Tiefgangin den Königsberger Harfen einlausen
können. Für den Hafen von Konigssberg wurde das Zahr 1894 als

Abschluszjahr eines neuen Handelsvertrages mit Ruleand von be-

sonderer Bedeutung, da im Artikel 19 die-fes Vertrages die Be-

stimmungder tariflichen Gleichstellung sder Häfen von Danzig, Königs-
berg, Liban, Memel und Risga vor-gesehen war. Das steigerte den

Handelsvenkehr über Königssberg in Eins und Asussuhr bis zum
Zahre 191·Zng Mehr als fünf Millionen Tonnen. Dann kam der

Krieg. Die sur die Weiterentwicklungdes Hafens geplanten Mass-
nashmen kamen Tit-M Stillstand und konnten erst nach Friedensfchluß
wieder QUfAOUOanOnwerden.»Dsie neue Grenzziehung im Osten ergab
auch für die Hafenstadt Konisgsberg eine vollständig veränderte
Situation. Doch IVATMan lich nicht eine Stunde darüber im un-

klaren, dasz nur ein modernausgebauter Hafen der zu erwarten-den

Konskurrenz gewachsen feln konnte. So ging man an Königsberigs
weiteren Hafenausbau und errichtete am Unterlaufe des Pregel in

unmittelbarer Stadtnähe GUf Einem Gelände von kund 250 Hektor
einen neuen im Plan mit funf Becken vorgesehenen Hafen. Die

Plan von Königsberg mit Hafengebiet.

»M- —--— er ist vom Mittelwasser-
stand bis zur Plattform

des Turmes gemessen rund

.

60 Meter hoch. Der nord-

westlich von ihm gelegene Gruppenspeicher hat bei seinem eben-falls
hohen Bau die beträchtliche Länge von einigen 60 Meter. ön ihm
lagert das russischeUmschlaggetreide, aber er umschliefztauch eine Anzahl
Spezialmaschinen für· die Bearbeitung von Linsen und-Hülsenfrüchten.
öni Osten des gesamten Hafengeländes liegt im engeren Verbande

des Beckens 3 sodann der Kohlenumschlaghafen. Dort hat
eine Olwerk A.-G. für die Lagerung ihrer S-hell-Produkte riesige
Tainkanlagen errichtet, dort sind Grofzanlagen für den Handel mit

Basumaterialien, und am Süd-user und an einigen anderen Stellen sind
geräumige Kohlensumschlagplätzegesichert.

-

Ein völlig anderes Bild bietet das Hafenbecken 5. Es dient deni

HolzhandeL Seine bauchs und schlauchartige Erweiterung nach
dem Süd-westen zu umspannt eine Wasserfiäche von 65 000 Quadrat-

metern. Hier liegt zu bestimmten Zeiten Flon neben Flofj, Holzfeld
neben Holzfeld, ein groszer Reichtum, dem oft bedauerlichecwesise
nur eines fehlt, daf- nämslichdie diese Holzlager benötigende Industrie
durch Arbeitsaufträige erst wieder von Grund auf gesuiisdet.

-

Wichtig für die Hafenbsesdeutung Köniigssbergs ist als Vor-

hafen der Seehafen Pillau. Rath Regelung und Ausbau

des See-kanals hat er einen Teil seiner Bedeutung an Königsberg ab-

getreten. Er blieb aber durch »den Verlust von Dsanzig und Memel

einziger unmittelbarer Ostseehafen für Ost- und Westpreufzen und hat
dasmit an Bedeutung zurückgeswonnen,was ihm zuvor durch sei-ne
Vorhafenzuweissung an Königsberg verlorengegangen war. Zudem
ist Pillau sseit 1921 Sitz einer Marinestsation und die Schlussstatwndes

,,Seedienstes Oistpreufzens«.KönsigsbsergsHafen ist nicht Ohne Opftzk
für die Erhaltung seiner Anlagen denkbar-. Dieostaidt und die

Provinz sind aus eigenen Mitteln zur Zeit dazunslchtunder Lage. Der
Staat mufz helfen, under hilft. Wsie gut»idiseim Konigsberger Hafen
investierten Mittel angelegt sind, das wird slch Okit ganz Ameisen
·kdnnen, wenn das weite Hinterland, auf das sich Königsberg vor dem

Kriege stützenkonnte, wieder freigelegt sein wird. W. Greiser.
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Neues aus Polen.
Der

"

neue polnifche Zolltarif.
Seit mehreren Zahreii bereitet die Regierung eine Zolltarif-

ii o v e. l l e vor, die im polnifcheii Tariffgfteiii grundsätzlicheNeuerungen
frhaffen wird. Die Vorarbeit-en sind so weit gediehen, dafz der

Entiourf nach der Begutachtung durch die groben Wirtschaftsverbände
vielleicht fchon in einigen Monaten dein Sejm zu-

g ehen kann. Bei normalem Verlauf könnte der neue Zolltarif
etwa im Frühjahr in Kraft gesetzt werden. Unabhängig
davon hat die Regierung jetzt eine Anzahl v o n T ar if-
p of i t io n e n a b g e ä n d e r t, und die erhöhten Zölle werden fchoii
in kürzester Zeit auf dein Verordnungswege in Kraft treten. Der pol-
nische Ausfushrhandel ist ftark im Sinken begriffen und die Etats—-«

verhältnisfesind bedenklich in Unordnung geraten. Die Regierung
greift in dieser unerfreulichen Lage zum Mittel der Zollerhöhung, ob-

wohl es eine alte Biiiseniwahrheit ift, dafz Polen hinsichtlich feiner
Zolle den Rumänen den Rang um die sührerrolle in Europa streitig
macht. Polen hat nach Rumäiiien die höchftien Zölle
auf dem Kontinent. Die Erhöhung der Zölle um

einige hundert Prozent, wie das jetzt der Fall ist, kann aber
unter keinen Umständenmehr von fiskalischem Interesse diktiert sein. Die

zu erwartende V e r o r d n ii n g b e z i e h t f i ch merkwürdigerweife
auf folche Warengruppen, die dem generellen Ein-

fuhrverbot nicht unterliegen, deren Eiiifuhr also
aus Deutschland z.Z. norh möglich ist. Die-se Feststellung
führt schon auf den richtigen Weg, denn ihrem ganzen Wesen nach hat die

jetzt bevorstehende Zollerhöhung den T h a r a k t e r v o n K a m p f -

zöllen, deren gegen Deutschland gerichtete Spitze
a u ch d e m L a i e n k l a r w e r d en m u fz. Derartige Zollerhöhusngen
find schon im Herbst vorigen Zahres verordnet worden; als dann die

Reichsregierung diese Mafznashme gebühren-d beantwortet hatte, erhob
fich in Polen ein furchtbares Gefrhrei. Wenn Polen etwa denkt, dafz
es mit seinem neuen Zolltarif auf Deutschland einen Druck aiiüben und

die-fes veranlassen kann, den Handelsvertrag,. der heute unannehmbar
als jemals ift, zu ratifizieren, so wird es fich wohl gründlich getäufcht
haben. Eher ist zu erwarten. dafz die polnischen Kampfzölle auf
deutscher Seite neue Kampfniafznaihmen hervorrufen werden, die die

polnischen Waren vom deutschen Markt-e fernh-alten. Wen n Po l en

einen Handelsvertrag mit Deutfchland will, wird

es erft das Rathgeben lernen müssen.

Bauernftucht nach Russland.
öii der letzten Zeit haben mehrfach Bauern unsd Arbeit-er aus den

oft-polnifchen Wojewodschaften in ganzen Gruppen die Grenze nach
Räteruszland überschritten,weil ihnen die Kommiinisten, wie man ver-

mutet, jenseits der Grenze bessere Existenzbedingungen verssprachen.
Diefe Maffenflucht nimmt täglich zu," obwohl die Grenzwachen An-

weisfung erhalten haben, energisch jeden Vesrfuch »derGrenzüberfchresitunig
zu ver-hindern. Unweit des Gutes özabelin wollten diefer Taige etwa

440 Bauern nach Räteruszland ijtber die Grenze. Die Grenzpolizei
wollte sie daran hindern und befchvfz die 8-lüchtigen,wobei zwei ge-
tötet und mehrere verletzt wurden. Dem gröfzten Teil gelang es

jedoch. iiber die Grenze zu entkommen. Auch an anderen Grenz-
iibergängen des Wilnagebietes sind in den letzten Tagen zahlreich-e
Bauern über die Grenze geflücht-et,was bezeichnen-d für das grofze
Elend ift, das namentlich im Wilnagebiet ausf dem flachen Lan-de

h-errfcht. Das önnenminifteriuni will nun die Gründe diefer Maffen-
flucht nachprüfen unsd fchsickteeine Kommission in das W·i-ln-age-biet,da

die GrenzüberschrseitungenbeänsgftigendeZormen annehmen und fchon
eine ganze Anzahl der slüchteniden von den Grenzbeamten erfrhoffen
wurde.

Politifkher Mord in 0ftgalizien.
Ani 29. August wurde in Truskawier, einem ostgalizischen Luft-

kiirort, der Sejmabgeordnete des Regierungsblockes, Holowka, oon

zwei unbekannten Männern ermordet. Zwei junge Männer mit

Studentenmiitzen und h-ochgeschla-genemKragen drangen abends in das

Zimmer ein, gaben auf Holowka sechs Revolverfrhüsfe ab und stiefzen
ihm einen Dolch in die Bruft. Sie entkamen unerkannt. Im Zimmer
ist nichts geraubt worden, so sdafz man einen politisch en Mord
vermutet. Der Verdacht wurde natürlich auf die ukrainifche
Geheimorganisation gelenkt. Ebenso wahrfcheinlich ist es

aber, dafz es fich um einen Raiheakt der Sozialisten handelt,
denen der Ermordete bis 1926 angehörte. Er war eine überragende
politifche Perfönlichkeit, die zu dem engen Kreis der Mit-

arbeiter Marschall Pilfudfkis gehörte; ön der Partei
fpielte er eine grofze Rolle, was nicht zuletzt daraus hervorgeht, dafz
eru zum Vizevorsitzenden ernannt wurde. Wie viele andere

siihrergestaltender Moralifchen Sanierung hat auch er feine politisch-e
Laufbahn in den Reihen der «P. P· S. (Sozialisten) begonnen. Schon
lange vor dem Kriege beteiligte er sich an der Unabhängigkeitsbewegung
Polens fehr aktiv. Der Weltkrieg überrafchte ihn in P·etersburg, von

wo ihm fpäter die slucht durch sdsie srsont nach dein befestzten Polen
gelang. Er trat in die Legionen Pilfudfkis ein; feine Hauptaufsgabe
war hier die politifche Verfchwöruiig. Das brachte ihn init der Okku-

p«ationsoesrwaltungin Konflikt, die ihn einem önternierungslager zu-

iU·th-2«INCli Abfchlufzdes Friedens von BreftsLitowfk trat Holowka
wieder in.Erfkhe-inung.Er erhielt eine geheime Miffion nach der Ukraine
und Soiviekk·UftIONd,wo er Soldaten-werben und Pilfudski die Wege

für feinen Vlormarfch nach Kiew ebnen follte. Der Maiumsturz stellte
ihn vor einen Gewiffenskonflikt Er hatte sich zwischen der P.P.S.
und Pilfusdfki zu entscheiden. Er trennte sich von feiner alten Partei
und wurde von der Sanacja zum Leiter der Oftabteilung
des Auszenministeriums berufen;.-die-senPvften nahmen ihm
erst die letzten Reuwahlen, nach-dem ihn die Moral-AchseSanierung als

Kandisdaten aufgestellt hatte. Richt uninteresfant war feine Stellung
als Min«derheitenpol-itiker. D e r g l ä n z e n d e W a h l s i eg d e r

Moralifchen Sanierung in Oftpolen war Holow-
kas Werk. Wenn in den letzten Monaten von einer polnifchen
Verständigung mit den Ukrainern gesprochen wurde, war immer der

Rame Holowkas an führender Stelle genannt worden.
·

Die polnische Preffe benutzte des Attentat auf Holoivko zu An-

griffen aiif die Ukrainer und auf Deutfchland. So behauptet der

nationaldemokratische »Wieczor Warszawski«, dafz Deutschland
für die Ermordung Hvlowkos verantwortlich fei.
Die iikrainifche Kampforganifation, auf die nach den Behauptungen
des Blattes der Mord zurückzufiihrensei, foll von Deutfchland in der

in der verschiedentlichsten Weife und auch finanziell unterstütztwerden,
und i)r eigentlicher Führer, der Oberft Kvnowalec, haltHJichftändig in

Deutschland auf. Rath dem Blatte besteht kein Zweife darüber, dasz
die von Berlin subventionierten ukrainifrhen Kampftruppen den Ab-

geordneten Hvlowko erniordet haben. Das ist eine haltlofe Behauptung!

Die Zertriimmerung des deutschen schulwefens in Poten.
Die deutfche Minderheit Kongrefzpolens und der

ehemaligen preufzifchen Gebiete hat fich an den Völker-

bundsrat mit zwei Beschwerden gewandt, in denen die trof -

lose Lage des deutschen Schulwesens in Polen dar-

gelegt w-ir-d. Die Beschwerde legt dar, dafzdas in Kongrefzpolen mit

unendlichen Mühen errichtete d e u t f ch e S ch u l iv e f e n v o m p o l -

nifchen Staat nahezu reftlos zertrümmert worden

ift. An Stelle von 560 deutschsprachigen Schulen. die während der

russifchen Herrfchaft in Polen vor »demKriege bestanden, gibt es gegen-

wärtig nur nosrh ein Zehntel deutsche Schulen. Das ehemalige preufzische
Gebiet (P o f e n u n d P o ni ni e r e l l e n) zeigt ebenfalls einen aufzer-
ordentlichen Abstieg, der auf die Droffelung deutschen privaten Schul-
wefens zurückzuführenift. Rund die Hälfte der deutfchen
Kinder in Polen ist gezwungen, polnifkhfprachige
Schulen zu besuchen. Die polnischen Behörden haben in den

meifteii sällen das Schulvermögen der deutschen Schulen den

polnischsen Gemeinden über-geben, die Schulen find polonifiert worden.
Es liegt fomit eine unzweideutsige Verletzung des Min-dethseitenfkhutz-
vertrages vor, in dem sirh Polen gegenüber dem Viölkerbund unsd den

ubrigen Sigiiatarstaateii feierlich verpflichtet hat, die kulturellen Rechte
der deutfchen Minderheit in Polen zu fkhützen. Sollte der Völker-
biind auch diefer Einsgabe nicht die gebührend-e Aufmerksamkeit
fchenkem so käme dies einer Sanktionierung des Vernichtsusngskampfes
gleich, den Polen heute gegen das gesamte Deutfrhtum in Polen führt«-

Tromprzynfki macht nicht mehr mit.
Der in der ,V-or-kriegszeitfehr bekannte polnisschseReichstagsabge-

vrdnete in Pofeii, Justizrat v. Trompczgnfki, hat den Entfchlufz
gefafzt,·sich»ausder Politik zuruckzuziehen. v. Trompczgnfki motiviert
das mit feinem fchlechten Gsefundheitszsustan-d,doch wiffen Kenner der

Verhaltnisfezu berichten, dafz der Entfrhlufz auf starke Unftim-
m«igkeiten bei den Rativnaldemokijaten zurückzuführen
sei, da ein Teil der Rationaldemokraten für ein e weitgehen d e

Autonomie der ehemals preufzifchen Teislgediete im

Rahmen des polnischen Staates eintritt. Troinpczgnski,«der bis 1926,
folangedie Nationaldemokraten die Regierung führten, Sesjmmarfcboll
war, isst der führende Kopf diefer deutfchfeindlichften aller Parteien.
Er«hat aber mit Jeinen A-utonomi«eplänen,die ficher durch Vergleiche -

zwischender heutigen und der guten alten preufzifchen Zeit herbei-
gefuhrt worden find, bei dem Gros seiner Parteigenosfen wenig Glück
geh-abt. Es soll manchen Polen geben, der die preufzifche Herrschaft
zuruckersehnt, unter der es Possen und Westpreufzen beftimmt bellek
ging als heute.

Die galizijche Uberfremdung 0ftoberfchlefiens.
Die ,,Pvlonia« weifz zu berichten, dafz b ei d er Srh u l -

abteiliing der Wojewodschaft der lett-te Schul-
infpektor oberfrhlefifcher Abstammung, ZWEIka Ob-

wohl er erst 48 Zahre alt ift, p enfio ni ert wurde. ngelka hatte
alle Qualifikationen für fein Amt. Unter den sieben Vifitatoren der

Schulaibteilung(zu deutschen Zeiten waren es »nur drei) war Schul-
insfpektorngelska der einzige ObekikhleilekzMit feiner Pensionierung
ift nun auch der letzte oberfchleiliche Padogoge aus dem höheren
Schuldieiift ausgeschieden, obwohlbekanntlich die Oberfchlefier bei

gleicher Qualifikation auch in den höheren Veamtenstellen den Vorzug
haben follten.

Deutschland braucht den Korridor, um zu leben.

Polen braucht ihn, um zu herrschen.
Deutfchlands Leben ist eine Notwendigkeit
Polens Herrschaft ist eine Gefahr für Europa.
Tretet ein in den Deutschen Gstbundi
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Vom 7. Europäifchen
Der 7. EuropäischeMiiiderheitenkongrefz in Genf ivurde am 24. Aug.

unter dem Vorsitz des ehemaligen slowenischen Abgeordneten im Rö-

mischen Parlament, Dr. W ilfa n , eröffnet. An dem Kongrefz
nahmen Vertreter von 40 europäischen Minder-

heiten«aiis 14 Staaten teil. Besonders stark waren die deut-

schen Minderheiten vertreten, die die bekannten Minderheitenführer

asus der Csrhechoslowakei,Rumänien, Polen, Ungarn, Lettland, Estlaiid,
Sudslawien und Litauen entsaiidt hatten. Unter ihnen sah man die

Abgeordneten Ulitz, Graebe, Roth, Dr. Schiemann,
Hasselblatt und Ehefredaktenr v. Vries. Zum ersten Male

nahmen am Kongrefz Vertreter der griechisch en Minderheiten auf
den zu Italien gehörenden Dodekanes-Jnsesln teil. Stürmisch begrüszt
wurden «die Vertreter der Katalonier, die seit Jahren in der

Minderheitenbewegung mitarbeiten. Der Kongrefz wurde durch den

Präsidenten Wilfsan in deutsch er Spr ach e eröffnet, der in

grofzen Zügen die Aufgabe und Bedeutung des Minderheiten-
Kongresses sdarlegte und u.a. auf dies soeben erfolgte höchst bedeutsame
Veröffentlichung des Kongresses hinwies, die zum ersten Male

authentisches Dokumentenmaterial über die Lage
der Minderheiten in allen europäisrhen Staaten

bringt.
"

Die bekannte ukrainifche Abgeordnete im polni-
jchen Sejm, Frau Rudnicka, erklärte, dasz die in Pole-n
lebenden Ukrainer ledig-lichdurch die künstliche Aufteilung der Ukraine

zu einer Minderheit gestempelt worden seien. Auf-er den Minderheitss

Gewerbe-Kredite
ön dem neuen Osthilfegesetz vom Zi. März d. J. sind auch Kredite

für gewerbliche Unternehmen vorgesehen. Die V e r t e i l u n g ist
nach Maszgabe des Gesetzes Sache der B a n k fü r d e u t s ch e

Jn d u It r i e o b l i g a t i o n en (·Jnduftriebank). Da die ersten Ein-

gängse aus der«önduftrieumlageerst im Herbst 1932 bereitstehen, da
aber andererseitsin vielen Fällen auch Hilfe für das Gewerbe nötig
und unaufschiebbcir ist, so hat die Bank aus ihren R eserv en

22 Millionen Reichsniark bereitgestellt.
Soeben sind die Grundsätze für die Kreditgewährung

aufgestellt worden, die wir nachstehend wiedergeben. Bis auf weiteres

wenden Gewersbsekredite in 0 st p r e ufz e n , P o m m e r n ,
d e r

Grenzinark, Riederschlefien und 0berschlesien,
Brandenburg, Mecklenburg und den östlich der Elbe

gelegenen Teilen des Freistaates Anhalt sowie der Provinz und
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des Frei-staatesS a ch je n und auch in dem östlicheii b a g e r i s ch e n .

Grenzgurtel ausgegeben. Das alte Osthilfegiebiet —- östlich der

Oder mit ganz cRisederschlesien — wird bei der Kreditgewährung
b e v v r z u gt behandelt.

Die gewerbliche Kreditgeivährungerstreckt sich mit Ausnahme des

Theater-, Licht-spi-el»-,Musik-, Schau·stellungs- unsd Vergnügungs-
gewerbes grundsätzlichauf alle Gewerbearten. Ausge-
fchlosfen von der Kreditgewährung sind die freien
Berufe, auch wenn mit ihrer Ausübung der Betrieb eines Unter-

nehmens«
—

z. B. Unterrichtsanstalten, Sanatori-e·n, Krankenhäuser,
zahnärztlicheKliniken usw. —- verbunden ist, des weiteren öffent-
lich - r e cl)t l i ch e U n t e r n e h me n und fvlche Betriebe, dise über-

wiege-nd der öffentlichen Hand gehören, ferner G r u n d st ii ck s v er s

ivaltungsunternehmen und reine Vermögensverwal-
tiingen. Bei der Vergebung werden in erster Linie solche Fälle
berücksichtigtwer-den, die das landwirtschaftliche Entschul-
du n g s v e r f a h r»e n zu erleichtern geeignet find. Befonders dring-
liche Fälle wer-den bevorzugt behandelt, vor allem, wenn es sich bei

den kreditluchenden Unternehmen um einen Betrieb handelt, defsen
’Fortbest»a n·d fur den Bereich seines engeren Wirtschaftsgebietes

unter Beruckisichtigungaller mafzgieblichen Faktoren vo l kswirt-

fchaftlich »von·«wesentlicher Bedeutung ist, insbesondere
dann, wenn»ei—ngrofzererTeil der ortsansäsfigen Bevölkerung von dem

Betrieb-e wirtschaftllch obbangsigist, bei einer Stillesgung des Betriebes
die örtlichen Produkte keine Verwendung finden oder die örtlichen
Bedürfnisse der Bevolkerusng nicht befriedigen können.

Die öndustriebankgewährtnur folchenBetrieben Darlehen, die
in der Lage und bereit sind, ausreichende Sicherheiten zu

stellen (Kre"ditfähisg:k-eit)und deren Betriebsleitung die Gewähr
fur eine erfolgreiche Fortfiihrung des Unterneh-
m e n s bietet (Kreditwiirdigkeit). Gewerbekresdite werden v o r -

Wlegvznd z·ur Umwandlung sdrückender kurzfristiger
Verbindlichkeiten in langfristige Kredite, da-

neben» auch in dringenden Fäsllen zur Betriebs-
f o r t f U h k U U g g e g e b e n. Bieruht die gefährdete Lage eines

Untekzllehknmälms wesentlichen auf der Eingebung betriebsfremder
Bierbindlikbskvlkem aufs-U hohen Entnahmen der Geschäftsinhaber oder

zu«hohen AuszthUUgMOft ausgeschiedeneCeilhaber oder auf ähnlichen
wirtschaftlichnicht gerechtfertigtenMafznahmem so scheidet der Be-
trieb im allgemeinen sur die Kreditgewährungaus« Ebenso kann der

Kredit versagt werden. wenn das beantragte Darlehen fich im wesent-
lichen nicht als Gewerbekredit,fondern als Grundstückskresditdarstellt,
wenn der geforderte Kredit zur Ablösungeines langfristisgen Darlehiis
gehen soll oder wenn das den Kredit nachsuchende Unternehmen in der

":
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Minderheitenkongrefz.
verträigen habe Polen hinsichtlichder Ukraiiie im Jahre 1923 die

Verpflichtung übernommen, Ostgalizien Aiitoiio-
niie zu gewähren. Diese Verpflichtung sei niemals ein-

gehalten worden. Die Haltung Pole-ns stelle eine systematische
Verdräiigungspolitik dar. Das ukraisnisrhe Volk werde niemals auf
sein Recht auf Freiheit verzichten. Solange es keinen eigenen Staat

hab-e, bestehe es asuf der Erfüllung der von Polen feierlich über-
nommenen Verpflichtungen Frau Riidnicka brachte sodann eine Ent-

schiiesznng ein, nach der der europäisrhe Minderheitenkongrefz die
brutalen Verfolguiigen der ukrainsischen Bevöl-

kerung in Oftgalizien durch die polnische Regierung aufs
schärfste verurteilt und den Völkerbundsrat ersucht, auf der gegen-

wärtigen Cagung die nach hunderten zählenden Beschwerden der

iikrainifchen Bevölkerung gegen Polen zur Verhandlung zii stellen.
Die polnische Regierung hatte es fertiggebracht, zwei ,,Ukrainer«,
die sich·au.fder Liste des Regierungsblocks hatten wählen lassen, als

,,ukraimfche«Minderheitenvertreter. nach Genf zu schickent

Der Vertreter der KarpathosRussen in der

Cschechvsloivakei, Kurtjak, wies darauf hin, dafz bereits
im Vertrage von Saint-Germain K a r p a t h o - R u fzl a n d d i e

A u t o n o in i e g a r a n t i e r t worden sei. Für eine Verwirklichung
dieser Verpflichtung sei aber bis heute nichts geschehen. Es fei
endlich Pflicht des- Völkerbuiides, Schritte zur Erfüllung diefer Be-

stimmungen der Friedensverträge zu ergreifen.

aus der Ofthilfe.
Lage ist, sich ein langfristisges Darlehen zu den gleichen oder ähnlichen
Bedingungen von anderer Seite zu beschaffen. Abgesehen von

dringe-nd notwendigen Betriebs- und Materialergänzungen werden

grundsätzlich für Reugründungen, Betriebserweite-

rungen, die Schaffung von Neuanlagen und Reu-

bauten fowie zur Wiederaufnahme feit längerer
Zeit ftilliegender Betriebe keine Kredite ausgegeben.

Die Höhe des Darlehiis soll im Einzelfall 300000 RM.

nicht übersteigen und 3000 RM. nirht unter-schreiten. Die Kredite
werden grundsätzlich auf drei bis zehn, längstens fünfzehn
Jahre vergeben, auf kürzere Zeit nur als liber-
brü ck ungskr edite. Im Einzelfall darf das Darlehen nicht
höher bemessen sein, als dasz die Aufbringung aller auf dem Betriebe

ruhenden Verbindlichkeiten einschl. der Zins- und Eeilrürkzahlungen
bzw. Cilgungsbeträge des öndustriebankkredites nach der Rentabili-

tätslage des Betriebes gewährleistet erscheint.
Für das Darlehen ist im allgem-einen b ei einer Auszahlung

von zurzeit 98 v.H. ein jährlicher Zins von s v.H
nachträglich zu entrichten. Mittel für eine Zinsoerbilli-
gung, wie fie das Reich für landwirtschaftliche Entfchuldungsdar-
leheii gewährt, find im öndustriebankgefetz nicht vorgesehen.
Jinslose Darlehen oder verlorene Zuschüfse
werden nicht gewährt. Bei Krediten mit einer Laufzeit bis

zsu zehn Jahren-sind, fpätestens beginnend mit dem vierten Jahre der

Laufzeit des Diarlehens, alljährlich Ceilrückzahlungen, deren
Höhe im Einzelfall der Vereinbarung unterliegt, zu leisten. Durch die
Ceilrückzahlungen soll in der Regel bei Krediten mit einer Laufzeit
bis zu fünf Jahren ein Drittel» bei Krediten mit einer Laufzeit bis

zu zehn Jahren wenigstens die Hälfte getilgt wer-den; bei Darlehen
mit einer Laufzeit von über zehn Jahren wird im allgemeinen die

Cilgung durch die laufende Entrichtung von jährlich gleichbleibenden
Amortisatisonsraten vorgesehen. .

Die Kreditgeswährnng erfolgt n u r g e g e n a u s r e i ch e n d e

Sicherheiten, wobei auf »die Stellung einer ersten
Hy pvthek Wert gelegt wird. Kann eine erststellige Hypothek
Ukkht beschafft werden, fo kommt die Sicherung durch eine zweitstellige
Hypothek dann in Betracht, wenn die Sicherung des Darlehns auch
an der zweiten Stelle noch voll gewährleistet erscheint. ön Sonder-

fällen könnten auch andere nach kaufmännischenGesichtspunkten aus-

reichende Sicherheiten als genügend angesehen werden. Die Bank
behält sich vor, in geeigneten Fällen eine fortlaufende Kon-

trolle über die ihr eingeräumten Sicherheiten vorzunehmen.
Die Kreditanträge sind bis auf weiteres bei der Bank

für Deutsche Zirduftrieobligationen in Berlin

SW68, Feilnerstrafze Sa, oder deren Vertretungen
einzureichen. Dort find auch die fiir die Stellung des Antrages
erforderlich-en Formulare zu beziehen.
öm allgemeinen holt die Bank bei der zuständigenIndustrie- und

Hansdelskammer bzw. der Handiverkskammer eine Auskunft über
den Antragsteller ein. Zur Durchführung der Kreditgewährung «wird
sich die önduftriebank im allgemeinen der unmittelbaren oder mittel-
baren Mitwirkung örtlicher Kreditinstit-ute, die mit
der Vergebung gewerblich-er Kredite vertraut sind, bedienen. Die

Entscheidung iiber den Antrag wird durch die

önduftriebank getroffen. Die für das Darlehen zu gewäh-
rensden Sicherheiten sind zugunsten der öndustriebank zu beftellen. Bei

Darlehen von über 50 000 RM· wird regelmäfzig von der Bank eine

Besichtigung des Unternehmens durch Sachverständige angefordert
werden. bei-« kleineren Darlehen nach Maßgabe des Einzelfalles.
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Der freiwillige Arbeitsdienst
Wenig beachtet von der Offentlicl)keit, ift am Z. August die ,,V er-

ordiiung über die Förderung des freiwilligen
A rbeitsdienstes« vom 23. Juli 1931 in Kraft getreten. Der
Gedanke »der Arbeitsdienstpflicht, ivie er seit Jahren von den
Rechtsparteien gefordert wird, ist abgelehnt oder doch zum inindessten
bis auf weiteres zurückgestelltworden. Trotzdem wird die Verordnung
als erster Versuch eine-r Abkeshr von »dem Gedanken des Versorgungs-
anspruchesaufgefaszt werden können, der sehr zum Schaden der deut-

schenöinanzen und der seelischenVerfafsung des Volkes die bisherige
Sozialpolitik zu einseitig beherrscl)t. Die Verordnung ist aus der Er-
kenntnis heraus entstanden, dafz noch auf längere Zeit init einer

Millionenzisfer von.Arbeitslo-senin Deutschland zu rechnen sein wird,
die, wenn »die« wirtschaftlichenund psychologisschen Schäden einer

Massenarbeitslosigkeitabgewendet wer-den sollen, in irgensdeiner Zorm
wieder in den Produktionsprozefz eingegliesdert werden müssen.

»
Gegenstand des freiwilligen Arbeitsdienstes

konnen nur zusätzliche, gemeinnützige Arbeiten sein,
dz h. Arbeiten, die im ordentlichen Produktionsprozesz überhaupt
nichtodser nicht zu dieser Zeit oder nicht im gleichen Umfange geleistet
würden, ferner solche Arbeiten, die nicht als Rotstandsarbeiten durch-
geführt werden können. Ausgeschlossen sind solche Arbeiten, die einer

Einzelperson unmittelbar zugute kommen oder. Unmittelbar einem
Privatinteresse dienen; dagegen wer-den z.B. Arbeiten von Boden-
verbesserungsgenossenschaften und Deichverbänden, sofern die All-
gemeiiiheit ein wesentliches Interesse an der Ausführung hat. auch
dann als förderungswürdig anzusprechen sein, wenn die Verbände nur

verhältnismäfzigwenig-e Mitglieder zählen.
Als Personen, die den freiwilligen Arbeitsdienst leisten,

kommen in der Hauptsache die Empfänger von versiche-
rungsmäfziger Arbeitslosenunterstützuiig und Kri-
senunterstützung in Frage. Der Arbeitsdienst ist frei-
willig; wenn ein Arbeitsloser die Beschäftigung im Arbeitsdienst
ablehnt oder wenn er eine solche Beschäftigung ausgibt, verliert er

also dadurch nicht seinen Unterstützuiigsanspruch. Außerdem können
sich, sofern hierfür besondere cReichsmittel zur Verfügung gestellt
werden, auch arbeitslose Zugendliche unter 21 Jahren
beteiligen, die, weil sie einen familieiirechtlichen Unterstützungsanspruch
geniefzen, keine Arbetslosenunterstützung erhalten, oder die das vor-

geschriebene Alter für Krisenunterstützung noch nicht erreicht haben.
Aufzerdem können auch Wohlfahrtsuiiterstützungs-
empfänger, soweit ihnen eine Meldung beim Arbeitsaint vor-

geschrieben ist, zu den Arbeiten sdes freiwilligen Arbseitsdienstes zu-

gelassen werden. Der Charakter als freiwilliger Arbeitsdienst wird

nicht berührt, wenn einzelne im freien Arbeitsverhältnis stehende
Arbeitskräfte zur Leitung der Arbeiten oder zur. Anleriiung der

Arbeitssdienstwilligen oder andere Personenkreise, mit denen kein

Arbeitsvertrag abgeschlossen ist, wie z.B. Studenten, an den Arbeiten

teilnehmen.
Die Absicht des freiwilligen Arbeitsdienstes ist es nicht, den

Arbeitslosen etwa zu einein tarifinäfzigen Arbeitslohn zu verhelfen.
Er soll es Arbeitslosen, insbesondere jugendlichen Alters,
ermöglichen, ,,ihre brachliegende Arbeitskraft in selbstgewählter Ge-

meinschaftsarbeit unter sachkundiger Leitung in nützlichenArbeiten, die

sonst nicht in Angrifs genommen würden, zu betätigen, unsd aus der

Aufwertungsfragen
Aufwertnng von Sparguthaben.

Wie wir erfahren, sollen Ende d.AI. Verhandlungen mit Polen
stattfinden, iii denen alle Fragen, die Aufwertung von Sparguthaben
betreffen, zusainnien mit der Durchführung des dseutschspolnisschenAuf-
wertungsabkoinmens beraten werden sollen. Sobald wir das Ergebnis
erfahren, werden wir an dieser Stelle weiter darüber berichten.

Beratungsstelle des Deutsch-en Ostbundes
für Aufwertuiig deutscher Vermögen in Polen. v.L.

Arbeit selbst sowie durch nebenhergehendeBildungsiiiabnahinen kör-

perlicheund geistige Schulung zu empfangensc Es werden keine tarif-
iiiäfzigen Löhne gezahlt. Den Arbeitsdienstwilligen wird lediglich die
Fortzahlung ihrer Arbeitslosen- oder Krisen-
unterstiitzuiig in der ihnen zustehenden Höhe und
Dauer gesichert. Hierbei kann die Unterstützunganstatt an die

Arbeitsdienstwilligeii direkt auch an die Träger der Arbeit bezahlt
werden, die ihrerseits die Unterstützung ganz oder teilweise in Sach-
lieferungen an die Arbeitsdieiistwilligen weitergehen können. (Als
Träger der Arbeit im freiwilligen Arbeitsdienst kommen

öffentlich-rechtlicheKörpesrschaften, gemeinnützigeGenossenschaft-en und

ähnliche Verbände in srage.) siir Unterkunft, Verpflegung, für die

Bereitstellung von Arbesitskleidung und Arbeitsgerät sowie für die

Restfinanzierung hat der Träger der Arbeit aufzukommen, was, da
diese-m regelmäfzig die Vorteile der geleisteten Arbeit zugute kommen,
nur recht und billig ist. Wenn der Träger der Arbeit die erforder-
lichen Einrichtungen nicht selbst beschaffen kann, kann die Gemeinde,
in der die Arbeit ausgeführt wird, zur Bereitstellung von Unterkuiift
und Verpflegung, gegen angemessene Entschädigung durch den Träger
der Arbeit, verpflichtet werden.

»

Eine Erhöhung der den Arbeitsdienstivilligen zustehenden Unter-

stutzungssuinme durch die Träger der Arbeit bzw. die Träger des

Dienstes (d·as sind die Vereinigiungen und Berbände, die die Gruppen
der Arbeitsdienstwilligen zusammenstellen und für ordnungsmäßig-e
Durchführungdes Arbeitsdienstes Gewähr bieten müssen)wird sich wohl
als notwendig erweisen, um einen Anreiz zur Teilnahme am freiwilligen
Arbeitsdienst zu bieten. Offenbar uin Aiifzhelligkeiten zu vermeiden,
die sich unter den Teilnehmern am Arbeitsdienst daraus ergeben
könnten, dafz bei gleicher zu leistensder Arbeit die einen einen höbUM
und die andern einen geringeren Unterstützungssatzerhalten, ist in der

Verordnung vorgesehen, dafz das Arbeitsaint des Dienstortes die

Unterstützung der Arbeitsdienstwilligen für alle

Beteiligten in Pauschbeträgen von gleicher Höhe
festse tz en k a n n. Da diese Beträge wochentäglich2 Al. nicht über-
steigen sollen, würden die Teilnehiner mit höherem Unterstützungss
anspruch im Arbeitsdienst also weniger als sonst erhalten. Vsenn der
Artikel 4 Absatz 2 Satz 1 der-Verordnung in dieser Weise gehand-
habt wii«d, würden hochunterstiitzte Erwerbslose für den freiwilligen
Arbeitsdienst kaum in srage kommen. In srage kämen in erster
Linie uiigelernte und unverheiratete, jugend-
liche Arbeitskräfte, die entweder gar keine oder eine geringe
Unterstützung erhalten. Die Dauer der Beteiligung am freiwilligen
Arbeitsdienst ist grundsätzlich auf 20 VI o ch e n beschränkt; Abweichun-
gen sind vorgesehen. Der Arbeitsdienst ist zu beenden. wenn einem Ve-

teiligteii ooni Arbeitsanit eine freie Stelle zugewiesen werden kann;
jedoch sollen die freien Stellen zunächstden nicht iin Arbeitsdienst
Tätigen zugewiesen werden. Erst wenn geeignete Kräfte für die be-

treffende offene Stelle nicht vorhanden sind. ist der Arbeitsdienst-
willige abzuberufen. — Anträge auf Förderung einer Arbeit des

freiwilligen Arbeitsdienstes sind bei dein Arbeitsamt, in dessen Bezirk
die Arbeit ausgeführt werden soll, unter Beifügung einer Erklärung
des betreffenden Gemeindevorstandes zu stellen. über die Anträge ent-

scheidet der Vorsitzende des Laiidesarbeitsamtes iin Benehmen niit
einem Ausschusz des Verwaltungsausskhusses des Landesarbeitsamtes.

Gortsetzung folgt.)

in Magdeburg — Sie bietet gegenüber unserer Wanderausstellung
»Der deutsche 0sten«, in der die beiden schlesischenProvinzen selbst-
verständlich auch gebührend berücksichtigt waren, sehr· viel.neues
Material, darunter vie-le besonders interessante Gegenstande,die von

schlesischen Museen und anderen Instituten Schlesieiis geliehen worden

sind. Die Ortsgruppen des Deutschen Ostbundes in Mitteldeutschland
bitten wir, fiir einen recht zahlreichen Besuch der Ausstellung sorgen
zu helfen. Ansiedler und Bauern machen wir darauf aufmerksam, dasj-
das Preuszische Landivirtschaftsministeriuni eine Schau über modernes

Siedlungswesen beigesteuert hat, die einen Teil der Ausstellung des

Alinisteriums auf der Bauausstellung in Berlin bildete und die das

Interesse iveitester Kreise erregen wird. sür sachkundige Führung
durch die Ausstelliing ist gesorgt.

Bundesnachrichten Aus der Bundesarbeit.

Ausstellung »Das schöneSchleifen«.
«

Der Magistrat der Stadt Magdeburg veranstaltet gemeinsam
mit dem Deutschen Ostbund, dem Reichsverband der Schlesier
und den Vereinigten Berbänden heiiiiattreuer Oberschlesier unter Zör-
derung der Landesverwaltungen von Oberschlesien und Riederschlesien
ini Rundbau des Ausstellungsgeläiides eine Ausstellung »Das schöne
Schlesien«. Die Vorbereitungen haben, wie bei den früheren Aus-

stellungen des Deutschen 0stbundes, in den Händen von Herrn
Dr. Thiele gelegen. Die Eröffnungsfeier findet Sonntag, den

6.Septeinber, vormittags 11.ZO Uhr statt. An ihr werden die Ver-
treter der Behörden, darunter der neue Oberbürgermeister Mägde-
buxgspHerr Reutter, als Vertreter der Landseshauptleute von

RIOEPNIkhlesienund Oberschlesien Herr Landesrat Ehrhardt-
Ratiboix als Vertreter unseres Buiidespräsidiums Herr Geheimrat
Sch mid teilnehmen. — Die Ausstellung bleibt bis zum 20. September

Versammlungskalender.
Ortsgciippe Berlin-Reiuiklcendors. Monatsveticinimlung am

Donnerstag, 10. September, 20 Uhr, im Vereinslokal »St. Hsubertus«
in BerlinsReisnicke«n-dorf-0st,RsiikdellzlkkafteAr.125.

Ortsgruppe Eottbus: cZiIsonatsversammlungam Sonnabend, den

5. September, 20 Uhr, bei Lan-g.enberg.
Landesverband 0stmark: Landesverbandstaguiig am 19.«und

20. September in Tsottb-us; Tagungslokal Hotel »Weifzes Roh«.
L

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die GemeinnätzigeBaugenossenschaft des kandesverbandes Berlin-

Brandenburg des Deutschen Ostbnndes e.V.- (e.G.m.b.H:·,Berlin

SW11, Dessauer Strafze s, Telephon: Kurfiirst 3663) hcit fur unsere
·AIitglieder eine gröfzere EigenheimsSiedlung in Berlin-
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Teltow in Angriff genommen. Die Baugenossenschaft ist dabei von

der Erwägung ausgegangen, daß der Bewohner eines Mietshauses
mit unsd iii dem Mietszins erhebliche Beträge aufbringen muß, die zur

Tilgung der auf dem Grundstück ruhenden Lasten dienen iind so dein

Eigentümer des Hauses, nicht aber dem Mieter zugute kommen. Der

Bewohner eines Eigenheiines dagegen spart diese Beträge für sich
iinsd erwirkt durch Beibringung der Miete und entsprerhende jährliche
Unkosten mit der Zeit einen schuldenfreien Besitz. Hian kommen
die größeren Annehmlichkeiten des Wohneiis ism Eigenheim, ivie ins-

besondere der zu jedem Eigenheini gehörige größere oder kleinere

Garten, Fortfall der Unstininiigkeiten mit den Hausbewohnern usw.
Der Erwerb von Eigenheismen galt bisher als ein gewisser Luxus.
Es ist ider Genossenschaft aber isn Zusammenarbeit mit ihre-m Archi-
tekten, Herrn Johannes Scharf, Berlin, gelungen, durch scharfe
Kalkulation und Ausschaltung von Zwischen-krediten, dein Erwerb
eines geeigneten Geländes usw. die Gesteh-un·gskosteneines solchen
Eigenheimes so weit herunterzusetzen, daß dsie jährlichen Kosten kaum

größer sein werden als die für eine Mietswohnung gleicher Größe
aiifzubringenden Mietsziiisen. Die Siesdlung soll, wie srhon angedeutet,
in Teltow, unmittelbar an der Grenze von Berl-in-—Lichterfelde,errich-
tet werden. Sie hat gute Verkehrsverbindungen nach ldem Stadtinnern
und nach dem Welten von Berlin. Das Gelände ist mit älteren Allee-
bäumeii und in dem für die Gärten bestimmten Teil mit älteren Obs-
bäumen bepflanzt. Der in unmittelbarer Rähe befindliche Teltowkanal
mit dem Teltower Hafen bietet Gelegenheit zur Ausübung vson

Wassersport jeder Art nach allen Gewässern in der Umgebung von

Berlin, auch ist an der gleichen Stelle eine öffentliche Badeanstalt
vorhanden. Die Häuser werden, mit Ausnahme weniger für gewerb-
liche Zwecke (L'äden usw.) bestimmter Grundstücke, in zwei Typen aus-

geführt, und zwar in Größe von 272 Zimmer und 336 Zimmer, beides
mit Küche, Bad, vollkommen unterkellert, eigene Waschküche,Terrasse
·und, je Nach Größe des Grundsstükks,mit größerem bzw. kleine-rein
Garten. Gas, elesktrissches Licht und Kanalisation sind selbstverständ-
lich asuch vorhanden. Bsei Ausarbeitung der Grundstückspläne ist be-

sonders auf Mieter mit zahlreicher Familie Rücksicht genommen. Die

Erwerbspreise der schlüsselfertigeiiEigeiiheime werden für den klei-
neren Typ niit 12000 RM., für den größeren Typ mit 14700 RM.

für die normale Grundstücksgröße angesetzt. Bei größere-m osder

kleinerem Grundstück ändern sich die Preise entsprechend. Zum
Erwerb ist eigenes Kapital in Höh-e vson 1800 RM. für den kleineren

Typ usnd 2500 RM. für den größeren Typ vorgesehen. Die eingesetz-
ten, sehr geringen eigenen Mittel sind naturgemäß nur dadurch möglich,
daß öffentlicheZusatzmittel in Anspruch genommen werden. Die Ber-

handlungen sind narh langer Miihe bis zur Bewilligung gediehen. Es

ist nur erforderlich, die Anzahl der Siedler mit dem nötigen Eigen-
kapital, die sich vorläufig zur Abnashme eines Eigenheismes verpflich-
ten, auf das erforderliche Maß zu bringen« Im eigenen Interesse und

im Interesse unserer Baugenossenschaft wollen sich daher ernsthafte
Reslektanten so schnell als möglich bei der Genossenschaft melden, und

zwar bei der eingangs erwähnten Adresse (Telep-hoii: Kurfürst 3663).
Es sei noch erwähnt, daß an nionatlicheiiUnkosten fiir dsen kleineren

Typ rund 43,50 RM. zuzuiglich einer Tilgungsrate von 6,1O RM. auf-
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zubringensein werden, während die-se Zahlen bei dem größeren Typ
mit 55,50 RM. bzw. 7,60 RM. einzusetzen sind. Hierbei sind die
normalen Beivirtschaftungskosteii und Reparatureii mit eingererhnet.

Landesverband Oftmark.
Die Ortsgruppe Frankfurt a. d. Oder (Vereiii heiniattreuer deutscher

Poseiier) hielt nach den große-nFerieii ihre erste Monatsversamnilung
ab. Der l. Vorsitzende, Stadtrat Bartel, gedachte der letzten
schiveren Wochen und ermahnte ziu erhöhter Sparsamkeit auch in der

Ortsgruppe. Zedoch brauche darunter der Zusammenschluß der Mit-

glieder nicht zu leiden, wenn alle Mitglieder bemüht bleiben, immer
wieder etwas mit in die Versammlungen bringen, das unterhalten-d, an-

regend unid belebensd wirkt und sio die Abende, an denen sich die Lan-ds-
leute treffen, zu gern besuchten Stunde-n ausgestalten helfen. Weiter

gaib der Vorsitzende einige Aufklärung über die Rückzahlung der an

Pole-n gezahlten Aibwandserersteuer und über die Paßgesbühren. Auch
gab er bekannt, daß der allverehrte Bundespräsident Ginschel sich
wieder von seiner schweren Erkrankung erholt und die Geschäfte
im Deutschen Ostbund wie-der übernommen habe. — Am 19."und
20. September d..J. find-et die Tagsung des Oandesverbandes Ostmark
in Kottbus statt, welche mit dem Stiftuingsfeste der dortigen Orts-

gruppe verbunden wird. Die Mitglieder wurden gebieten, an der Feier
am Sonntag, aii welchem auch ein Kirch-gang stattfi·ndet, rerht zahlreich
teilzunehmen· Anmeldungen für die Teilnahme nimmt der Vorsitzende
entgegen. Siosdann gedachte der Viorsitzende mit ehren-den Worten des

verstorbenen treuen Mitgliedes Paul Fettig. Die Versammlung
ehrte das Andenken des Verstorbenen durch Erhesben von den Plätzen.
Landsmann Kriebel hielt einen Vortrag über die ,,W-acht aii der

Weichsel«. Er schilderte mit viel zusaniniengestellteni Beweismaterial,
wie die Polen schon vor dem Kriege, im Kriege und besonders in der

Revolutison nichts unversucht ließen,ihr Polenreirh wieder aufzurichten,
wie sie sich des größten Teiles der Provinz Posen bemächtigten und
wie sie, begünstigt durch die Unfähigkeit der Arbeiter- und Soldaten-
räte und durch die Hilfe gewisser Vater-l-asndsverräter, auch den Ver-

such machten, West- und Ost-preußensowie Danzig zu besetzeir Wenn
das nicht gelang, so war das-dem Wider-stand der treudeutschen Be-

völkerung zu verdanken. Eine deutsche, kampferprobte Macht an der

Weithsel war noch da. Leider fanden sich keine Führer, die entgegen der
schlappesn Regierung das Violk aufrafften und die Rebellesii aus dem Lande
jagten. Das Volk· war bereit, asber die Regierung versagte. Aber nocl)
Das Volk war bereit, aber die Regierung versagte. Aber noch
sei unsere Heim-at nirht verloren, wenn wir weiter geschlossen um sie
kämpfen. Ein Ostlorarno dürfe es nicht geben. Die heutige wirt-

schaftliche Rot dürfe auch nicht zur Ausgabe unserer geraubteii Ge-
biete führen.. Unser-e Rot sei auch die Rot anderer Länder. Reither
Dank lohnte den Vortragenden. Eine Entschließung wurde an die
Zentrale des Deutschen Ostbundes gesandt, dahin zu wirken, daß auch
Posen nicht vergessen werden solle, wenn in den großen Tageszeitungen
isnimer von Rückgabe von Westpreußen und Oberschilesien die
Rede sei. Allgemein bedauert wurde noch, daß so viele Deutsche noch
der Zerreißnng der Ostgsebiete so gleichgültig gegenüberstehn, anstatt
mit uns geschlossen um das Verlorene unentwegt·zu kämpfen.

——=« Mitteilungen aus der oltdeutschen Heimat
Persöiiliches

Archivrat Dr. Kupke 65 Jahre alt.

Ein eifriger Vorkämpfevdes ostmärkischenDeutschtums, Herr
Arrhsivrat Dr. Kupke in Stettin, der seit langem Vorsitzender unseres
Landesverbandes Vorpommerii und seit vielen Jahre-n Mitglied unseres
Bundesprässidiums ist, vollendetam 5. September das 65. Lebensjahr.
Selbst einer Posener Familie entstammend und lange Zeit im Staats-
archiv in Posen tatig gewesen,hat er sich eine Psosenerin zur Lebens-
gefährtin gesivahlt(sie ist die Tochter des verstorbenen Posener Stadt-
baurats Gruder) und ist so aufs innigste mit« seiner alten Possener
Heim-at verbunden. Kein Wunder. daß er ihr seine heiße Liebe auch
in der Fremde bewahrt hat. Abgesehenvon einer mehrjäshrigenTätig-
keit in Rom, wohin er als junger Archiv-at entsandt wurde, hat er

sei-ne ganze Dienstzeit in deutschenGrenzlandenzugebracht, und zwar
die meisste Zeit davon in seiner HeimatstadtPossen, einige Jahre aber

auch am Staatsarchiv in Schleswig, von wo er dann nach Posen zu-
rückversetztwurde. Rarhdern das Staatsarchiv in Posen an die Pol-en
übergegangen war, wurde er an das Staatsarchiv sin Stettin ver-setzt,
wo er ebenso wie in Posen dem ostmärkischenDeutschtusm durch seine
Geslehrtenarbeitwertvolle Dienste leiste-n konnte. Reben seiner Be-

rufsarbeit hat er sich auch ehrenamtlich in

besöndersverdienstvoller
Weise»in den Dienst des Deutschtums gestellt, in osen als langjähriger
GeschOsk§fU«hkekder Deutschen Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft,
in Stettin dUtkh seine erfolgreiche Tätigkeit als langjähriger »Vor-
sitzender litt DeutschenOst-bund und in and-ern wichtigen Ehrenämtern.
Ssrhon anlaßlichseines 60. Geburtstages (vgl. ,,0stland« Rr. 36X37 vom

Z. September 1.926)haben wir hervorgehosbem in wie h-ilfs-bereiter,
selbstloser und hingebenderWeise er sich allezeit in den Dienst der ost-
MökkjsikhellVEVDWUSWUgestellt-hatund wie Unermiidlich er tätig ge-
wesen ist, den Vertriebeneii in Pommern zu ihrem Recht und zu ihrer
Entschädigung iind damit zum Aufbau einer Existenz zu verhelfen.

sBevor die Ortsgruppen des Deutschen Ostbundes in Pommern sieh in
zwei Landesverbände gliederten, einen solchen für Ostpominern und einen

solchen für Vsorposmmern, war er Vorsitzender des Gesamtlandess
verbandes für Pommern. Auch die Ortsgruppen unseres Landes-
verbandes für Ostpiommern werden daher in dankbarer Erinnerung an

sein-e frühere Tätigkeit, die er auch für sie ausgeübt hat, des Herrn
Dr. Kupke an seinem 65. Geburtstag gern gedenken. Sein kluges
und geschicktes, immer auf den Ausgleich von Gegensätzen bedachtes
Wesen hat dem Deut-sehen Ostbund in dem Tätigkeitsgebiet des Herrn
Dr. Kupke sowoihl bei den Behörden wie bei der einheimischen Be-

völkerung Ansehen und Einfluß verschafft, wie das namentlich bei
der Bundestaigunig in Stettin-Swinemünde, deren gutes Gelingen vor

allem den Vorarbeiten des Herrn Dr. Kupke zu danken war, aber

auch bei vielen andern Gelegenheiten in erfreulichster Weise in die Er-

scheinung getreten ist. Seiner ganzen Einstellung nach. lag Herr
Dr. Kupke neben der wirtschaftlichen und sozialen Fürsorge für die

Verdrängteii ganz besonders die kulturelle Förderung der Ostmark und
der Schutz des dortigen Dseutschtiims sowie sdie Unterstützung der Be-

strebungen zur Zurückgewinnung der uns geraubten Ostgebieteam

Herzen. Für diese Ziele des Deutschen Ostbundes hat er sich in zahl-
reichen Vsorträgen, Ansprachen

«

und Aufsätzen immer wieder mit

heißemBemühen eingesetzt. Seine vielen Lichtbildervorträge über Posen
und die andern Teile der Ostmark gaben ihm Gelegenheit, in be-

geisterter Weise die Schönheiten nnd den Hochstand der deutschen
Kultur in unseren Ostgebieten zu schildern. An den Arbeiten des
Bundespräsisdiums hat er sich stets mit besonderer Hingabe beteiligt
und ist uns auch dadurch ein wertvoller und bewährter .Mitarsbeiter
geworden, dem wir für seine weitere Zukunft das Beste wunskbm

Präsident Wilhelm sölliner 60 Jahre alt.

Der Präsident des Deutsrhen Kolonialvereins, Herr Wilhelm
Föllmer (Werder), feiert am 7. September seinen 60.Geburtstag.s
Einem niärkischen Lehrerhause entsprossen, ist er selbst Lehrer ge-
worden imd zunächst in einein brandenburgischen Dorfe tätig gei-

weseii und dann nach Berlin berufen worden, wo er an der Universität
durch geschichtliche und volkswirtschaftliche Studien seine Ausbildung
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vervollständigte und seine Cätigket sehr bald der Verbreitung des
kolonialen Gedankens widmete. In zahlreich-en Aufsätzen und Vor-

trägen setzte er sich für die deutsche Kolonial- und Siedlungspvlitik
in libersee ein und suchte das Verständnis weitester Kreise für sie zu
erwirken. Seit Jahrzehnten steht er an der Spitze des Deutschen
Koloiiialvereins und gibt deren Zeitschrift »Die Brücke zur Heimat«
heraus, in der er sich auch nach dem Zusammenbruch dses Vaterlandes
für eine zielbewufzte deutsche Siedlungsarbeit in libersee einsetzt. Aufzers
dem tritt er aber auch für eine gesunde Siedlungspolitik im Vaterlande
ein und hat daher stets Verständnis für die ivichtige Frage der Ost-
siedlung wie auch für die Fragen der Bevölkerungspolitik gezeigt.
In seiner Schrift ,,WirtschaftlicheWehrpflicht« setzte er sich als einer
der ersten für die Einführung eines Arbeitsdienstsahres ein. Seit
Gründung des DeutschenSchutzbundes gehört er dessen Vorstand an.

Seit-dem hat er· mit der Leitung des Deutschen Ostbundes auf ver-

schiedenen Gebieten dauernd zusammengearbeitet und unsere Be-

strebungen Jederzeit tatkräftig und verdienstvvll unterstützt-
Professor Johannes Panst

feierte am 20.- Juli seinen 60. Geburtstagin Magdeburg; P. ist in
Waldau bei Königsberg (0stpr.) geboren als Sohn des damaligen
Seminarlehrers, späteren Schulrats Paust, der durch seine natur-

wissenschaftlichen Bücher bekannt ist. Prof. Paust wirkte als Schul-
rat in Marienburg, Liegnitz und Graudenz, von wo er

Juli 1920 von den Polen vertrieben wurde. Er begründete die

,,-deutschenAbende« in Graudenz, an denen er deutsche Dichter in Wort
und Lied behandelte. Auch verfaszte er ein grö-
fzeces religionsgeschichtlicl)es Unterrichtsw—erk.
Seit August 1920 wirkt er an dem Viktoria-
lyzeum in Magdeburg.
Generalsnperintendent D.Hegener 50 Iahke act

Am Sonntag den Zo. August begeht Gene-

ralsuperinteiident D.Hegener seinen 50.Ge-

burtstag. Aus Elbing, wo er Superinten-
deiit uiid Pfarrer an der Heiligen-Leichnam-
Kirche war, ivurde er zum Generalsuperinten-
denken der Kirchenprovinz Grenzmark
Posen-—Westpreus·zen berufen und am

Z. Januar 1928 in sein Amt eingeführt. Gene-

ralsuperintendent D. Hegener hat es verstanden,
sich das Vertrauen der Gemeinden seiner Kir-

cheiiprovinz zu erwerben.

Der neue Leiter der 0stabteilnng.
Der bisherige Dirigent der Ostabteilung des

Auswärtigen Amtes, Gesandter Meyer, ist
jetzt zum Leiter der Abteilung und zum Mini-

sterialdirektor ernannt worden. Er tritt an

die Stelle des bisherigen Ministerialdirektvrs
Crautinaiin, der als deutscher Gesandter
nach China geht. Ministerialdirektvr Meyer,
der aus Kassel stammt, steht im 47.Lebens-
fahr. Er gehört dem auswärtigen Dienste seit
1913 an. Vor dein Krie e war er kurze Zeit
an der Gesandtschaft in Hdekingund an der

Botschaft in Washington tätig. Während
des Krieges war er hauptsächlich im Aus-
wärtigen Amt beschäftigt, danach an der deutschen Botschaft am

Vatikan. Später führte er die Geschäfte der Gesondtschafk ZU

Paragnag. Seit Anfang dieses Jahres war er wieder im Aus-

wärtigen Amte tätig, wo er das Referat für Ruszland innehatte.
«

si-

Pfarrerwahl. Der Magistrat der Stadt Frankfurt (0der) hat als
Patron in die freie Stellevon St. Nikolai den Pfarrer Wolfgang
Iskraut aus Brüssow (Uckermark) gewählt.
nVe·rmiil)lt:Apotheker Fritz Stüber aus Köslin, Pomm., mit
Fräulein Anni Kaliske, Tochter des verstorbenen Bäckermeisters
Albert Kaliske aus lelnow, früher Rackwitz.

Goldene Hochzeit: Eisenbahntelegraphenmechaniker Otto Kirch-
hoff in Brandenburg (Havel), Neuendorfer Str. 64, und Frau Wil-

helmine, geb. Baumect, fr. in Posen und Lissa, 72 und 73 J. alt,
am 4. 9.; Wilhelm B rustm aii n (73 J.) und Josepha, geb. Hoffmann
(76 J.), bis 15.9.20 in Murowanastslin, jetzt Berlin-Friedenau,
Westkorso S, am 18.9.

,

Bejahrte Ostmätker: Frau Albrecht in Erfurt, fr. Hohensalza,
am 10.9.»74J. (Fr. A. erlitt vor 2 Jahren, als sie die alte Heimat
besuchte,in DanzigsLaugfuhr einen Unfall, der einen vierteljährigien
Aufenthalt im Krankenhaus zur Folge hatte); Cischlermeister Adolf
Wer iier in Schweiz a.W. am 30.8. 80 J.; Oberzollsekretär i.R.

Rudolf Grundmann in Muskau, Schlesieii, am 4.9. 73 J. (Nach
seiner Militarzeit als Hoboist in Rawitsch ging Gr. zum Zolldienst,
wurde 1907 Einnehmer in MurorvanasGoslim in der Kriegszeit war er

in Posen, Schiversenz und Grätz tätig.)
·

Gestorben: Frau Elisabeth Reimann, geb. Kaser, in Gelsen-
klkkl)en, fr. Punitz, am 6; 6., 46 J.; Frau ökonomierat Franziska
Iacobiz geb. Mglius, in Crzivnka (Bez. Posen), am 28.8., 83 J.;
Zollsekretari. R. Otto R esi ch e in Stettin, Stoewer Str. 4, I, l., früh-er
Po—seii,am 23.8., 79 J.; Fräulein Lina Mai-ske in Owieczki

(Cl'9uetlselde), am 30.8., 28 J.; Zollsekretär August Breuhahn in

MagdeburgLDenekestr. Z, fr. Wachtmeister beim Drsag.-Regt. Nr.12,
in Giiesen, Zollaufseher in Krumknie, am 12.8., 55 J.

430

Archiorat Dr. Kupke.
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Aus der uns verbliebenen Damm-la
Grenzmarlc Posen-Westprensjen, mittlere Ostmark und

Pommern.
Driesen. Das staatliche Eichamt Driesen, welches die Kreise

Friedebecg und teilweise Arnswalde und Sold-in umfaßt, wird zum
1.April 1932 auf Grund der Sparmafznahmen der Notvesrordnung
aufgehoben. Die Geschäfte werden in Zukunft durch das Eich-
amt iii Landsberg ausgeführt, währen-d in Driesen nur noch Eichtage
stattfinden. s

. Steinau. Der Besitzer Erich Stephan aus Steinau hat seine
hiesige Landwirtschaftvon 35 Morgen an den Besitzer Riczesk aus

Steinau fur 10000 Mark verkauft. Die libergabe ist erfolgt. Riczek
ist als Pole bekannt.

Aus Deutsch-Oberschlesien.
Hindenburg Am 2. September überflvg ein polnisches Militärflugs

zeug Hindenburg. Die rot-weissen Karos wurden deutlich erkannt.
Das Militärflugzeug kam von Norden und flog nach Süden weiter.

Aus der uns geraubten Gjtmark.
Aus Posen.

Kolmar. Der Landwirt Zühlke aus Milsch fuhr mit seiner Ehe-
frau auf seinem Einspäsnner vom Wochenmarkt nach Hause. Unter-

ivegs wurde er von der Polizei und einein
Steuerbeainten angehalten, welche Pferd und.

Wagen für rückständige Steuern beschlags
nahmten und beides dann nach dem Steuer-
amt brachten.

Posen. In der Nacht ist die Posener
Franziskanerkirche beraubt wor-

den. Die Franziskanerkirche ist die einzige
Kirche Posens, in der noch Gottesdienst für
die deutschen Katholiken statt-
findet. Morgens bemerkte der· deutsche Küster,
als er die Kirche öffnete, dafz der Hochaltar;
der viele kostbare Weihegeschenke besass-, be-

raubt war. Die Diebe sind bei der Abend-

andacht in die Kirche gekommen und hatten
sich in der Orgel versteckt. In der Nacht haben
sie dann den Hochaltar beraubt, wobei

ihnen u. a. silberne Leuchter, viele goldene
Ketten und mit Edelsteinen besetzte Altar-

geräte in die Hände fielen. Geflüchtet sind sie
dann durch eiii Seitenfenstei«.Der Schaden ist
noch nicht ermittelt, dürfte aber viele tausend
Zlotg betragen. Die Polizei hat eine scharfe
Untersuchung eingeleitet. Erfolng

Aus Westpreuszem
Konitz. In den Kreisen Koiiitz und Tuchel

nininit die Zahl der Einbrüche und liberfälle.
die anscheinend von einer Bande ausgehen,

zu. Nach dein Einbruch in eine Bank in Ezersk, bei dem
12000 Zloty von den Einbrechern erbeutet wurden,werden jetzt Ge-

schäfte auf dem platten Lande heimgesucht.»Vetschlweptlichsind auch
Personen überfallen worden. Es gelang bisher noch nicht, der Bande

hab-haft zu werden.
«

Neustadt. Nachdem Neustadt wie auch andere Städte Nordpom-
merellens Garnisvnstadt geworden ist und ein Regiment aufgenommen hat,
wird Neustadt nunmehr auch ein Offizierskasino erhalten. Der Hotelbe-
sitzer Gverigk, der einzigedeutsche (l) hotelier in Neustadt, der noch die

Konzeissivn hat, hat die Hälfte seines Hotels zur Einrichtung »eines
Offizierkasinos an den Mislitärfiskus verpachtet. Die in polnischen
Händen befindlichen Hotels entsprachen sämtlich hinsichtlichihrer Ein-

richtung, ihrer sanitären Anlagen und der Sau-beckeit sowie der
Führung der Küche nicht den an sie gestellten Ansprüchen. Es zeigt»llch
also, dass man doch auf die so viel geschmäihtenDeutschen eng-OWNER
ist, wenn man kuslturelle Ansprüche stellt-

«

Thora. Das altehrivürdige Rathaus in Chka- das 0U8»«0911«1
tZ. Jahrhundert stammt und zu den schönstendeutschenVAUstUskmOlektl

des Deutsschordens im Osten gehört, ist von Elklltukzgeiadr bek-
droht. Im Nordostbogen machen sich starke Risie bemerkbar,die durch
Arbeiten entstanden sind, welche man im Keller ausgefuhrthat. Die

Kellerräume waren unlängst vom polnischeklMsoglstratan eine pol-
nische Schauspielertrusppe vermietet worden,die eigenmächtig Aus-
schachtnngen vornehmen lief-. Die·Pf2»llerwurden dadurch zerstotk
und der ganze Bau gefährdet. Die Risse haihen jjch so vergroszert,

dafz keine Tür mehr geöffnet werden kann. Die polnischen Behörden
haben »in letzter Stunde umifasngreiche Schutzmasznashmen angeordnet,-
um« den kostbaren Bau zu retten.

Diese Nummer umfasst einschlieszlikh der Beilage
»0stland’-Kut»tur««16 Seiten.

Zär die nicht von· der Bundesleitnng veranlaßten Anzeigen ini

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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P Schluß der InferatewAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer.

Heute früh nahm Gott der Herr nach

Frau

Clara

schweremKampfe unsere geliebte Mutter

Paftor

Herzka
geb. Bierett

im Alter von 70 Jahren zu sich in die
ewige Heimat.

Im Namen der Kinder:

Zahnarzt Dr. Max Herzkcr.
Hirschberg i. Riesengebirge (fr. Posen),
den 30. August 1931, Kaiser-Friedrich-
Straße 1511.

B

Am Sonnabend, den 29. August, .
abends 9·-« Uhr, verschied plötzlich und

unerwartet infolge eines Schlaganfalls
mein inniggeliebter Mann, unser her-
zensguter Pater und Schwiegervater,der

Konrektor i. N.

Albert Brummund
3 Tage vor Vollendung seines 68. Le-
bensjahres.

In tiefer Trauer:

Anna Brummund

und Kinder.

erlin O. 112, den 31. August 1931,
Holteistr. 26.

geb. Krause,

Kurz nach Vollendung seines 80. Le-
bensjahres verstarb heute nachmittag
5Uhr in Neubrandenburg unser her-
zensguter Vater, Schwiegervater und
Großvater, der

Krankenhausoberinspelitor
Eduard Vogt

aus Polen.
Dies zeigen an die Hinterbliebenen:

Emil Vogt, Stadtbaudirektor in
Schneidemiihl,

Otto Vogt, Stadtbaurat in No-

E
stock Mteckl.,nimy vg, geb. o man ,

«

Schneidemühh
H ff n m

Elli Vogt, geb. Wollnzihn, in
Rostock

und 3 Enteltindeiz
Reinhoid Mittelstaedt

als Schwager.

Bismarckftr. 41.
Neubrandenburg, den BI. August 1931,

Die Beerdigung fand am Z. Septem-
ber 1931 statt.

Iolieniulzaek
ehem. Gymnasiaften,
Jahrg. 99—02, w. z.
Gründ. e. Klubs um

Ang. ihrer Adr. geb.
an F. Polzin, Kiel,

Zweistöckiges

Wohlllltllls
(3 Wohnungen) mit 3

Morgen Gartenland
preiswert zu verkaufen.

·arl Hinniger,
Mittenwalde-M.

Karlstrafze12, 111Tr. Paul-Gerhardt-Str.27.

sitt
"«

lunuwfiiicnqtt
fast 10 Morgen guter
Acker u. Wiesen»massiv.
Gebäude,im Kr. Sagan,
ist sofort zu verkaufen
und zu beziehen. Sie

liegt an der Hauptstr.,
ist Bahnstation, daher
auch zu jedem anderen

Geschäftgeeignet, sämt-
liche Räume sind frei.
Inventar und Heuernte
bleibt da. Anzahlung
4000—5000 Mark, Nest

bleibt stehen.
Besitzer Fritz Schulze,
Sorau N.-L., Markt 5.

celliiselkukmHei

mit großem
Wohnhaus (8 Zimmern
und Kellern) 3 Morgen
Land, groß. Obst- und

Gemüsegart.,am Bahn-
hos in Elsnig, Nähe von

TorgauXElbe gelegen,
bei 6000 M. Anz. billigst
zu verkaufen. Staats-
rente wird voll aufge-
wertet. Auch für andere
Zwecke zu verwerten.

Näl).durchAlsted Stoll,
Pors.derOrtsgr.Torg.,
T o rg au, Westring :-32.

In Garnisvnstadt Vor-
pomm. ist ein in aller-
bester Geschäftsgegend

liegendes kleines

Geschäftsginnistiick
unter sehr günstigen
Bedingungen zu verk.
Nähere Auskunft durch
den Vorsitzenden der

Ortsgrupp. d. Deutschen
Ostbundes Arthur Fox,

Pasvewalb

lilllllllktllikllclles
lllllclll.licslilllkålll
12 Freindenz., lomplett,
invollemBetrieb. Nähe
Bahnhof, Preis 42 000
M· Anzahl. 15 000 M.,
zu verkaufen. Angebote
n. v. Selbstkäufern an

·

den Deutschen Ostbund,
Wismar in Mecklbg.

Renten-
Siedlerftelle
82 Morgen groß, davon
16 Wiese, mit sämtlich.
toten und leb· Invent.
und guten Gebäuden

sofort zu verkaufen.
Angebote erbittet

Johann Mattes,
Karlshorst

b.Schönlanke(Oftbahn)

Wis- siselsen stellst-IS für-
1 Hausmädchen, 26 J.,

f. Haush. od. Pension.
1 Näherin, 57 J., für
Luxuswäsche u.dergl·
sucht Beschäftigung
im Hause.

1 Maschinenschlosser,
26 J-

1 Expedient, Lagerist,
27 J.. nimmt auch
Aushilfestellung in
Buro usw. an.

Anfragen erbittet die stellenvermittliing
des Deutschen Gftbundes E. Ti»

Berlin-Charlottenburg 2. Hardenbergstr. 43,
Fernsprecher: C 1, Steinplatz 8031.

le Wkllllllkcll
Laut-wirtschaften in den

Kreisen Soldin, Ams-
walde. Pyritz. 185, 120,
80, 60, 45, 42,.40, 35,
ös, 18 u. 12 Mrg. Mit

Licht u. Kraft im Dorf.
35 Mrg. Weizenboden,
Licht u. Kraft, 2 Pferde,
5 Rinder, im Dorf.
Preis 22000, Anz. 6000

bis 8000 M.

Landgafthof m.55 Mrg.
Weizenbod.. Kolonials

waren, einziger i. Dorf.
Preis 34000, Anzahlg.
10000 M., Rest längere

Jahre fest.
Landgrundstiick nahe an

Stadt, mit 6 Morgen
Weizenl od:n. Preis
7500, Anza)lg.3000 bis

4UUU M.

Hausgrundstiicke, Gast-
höfeu.Geschäftejed.Art.
Landsleute anmelden.

Max Bergemann,
Berlinchen N.-M.

(Krs. Soldin),
Oderstr. 12.

große Siedlungs-Wirt-
schaft,gut·Acker, Wiese
u.Jnventar,kranlheits-
halber zu verkaufen.

J. Bublitz, Rebelinz
Kreis Westprignitz.

möglichst m. Laden
und Garten, in

Provinzstadt oder

Siedlung zu kaufen
gesucht. Anfragen
unter 2102 an das

Ostland erbeten.

striegau i. Schl.

Essai-Amm-
WIIIIUIILSII

mit allem Komfort per
1. 10. 31 zu zeitgemiiß
billigen Mietsätzen zu
vermieten. Anfr. erb.

T. Rosette-,
strjegath Bahnhok-

streifte 60a.

Gebildetes junges

Mädchen
25 o«ahre,sucht«z.·1.10.

Lod. päterBeschciftigung
bei Arzt oder Zahnarzt
in Praxis und Haus-
halt. EventL auch in

Buchhandlung, Kondi-
torei u. Bäckerei. Kennt-

nisse in Stenogr. und
Schreibmaschine. Freie
Station und Taschen-
geld erwünscht. Angeb.
unt. 2119 an das ,,Ost-
land« erbeten.

Junge Frau
angenehmes Wesen und

Außeres, mit Verkauf,
Buchführ. und Schreib-
maschine vertraut, sucht
Tätigkeit, auch Filiale.
Gef. Angebote unter
2118 an das Ostl. erb.

Tüchtiges, ordentliches,
kräftiges

Mädchen
fiir alle Hausarbeiten
zum 1. 10. 1931 bei

gutem Lohn gesucht.
Konditorei und Kaffee
Willy Pretfch, Berlin-
Lichtenberg, Frankfur-
ter Allee 181, Tel. E 5

Lichtenberg 1693, früh.
Wronke, Kreis Samter.

Zuverlässiges

kuiaiamiiilcliea
für Landbaushalt (Ge-
flügel) sofort gesucht.
Besitzertochter bevor-

zugt. Frau Amtsrat

Matthes, Berndtshöhe
bei Betnstein Nut.

Kräftigen

Fleiscbcklcllkljllll
stellt ein

Richard Piper,
Fleischermeister

Bahnhof Egloffstein,
Post Landsberg a.W.

Gelbftinferentin !
Ostmärkerin, 32 Jahre,
evgl., blond, schlank,
mittelgr., lebensfroh u.
naturlieb., wünschtmit

Herrn in

Briefwechfel
zu treten. Zuschriftem
wenn möglich m. Bild
unter 2109 an den Ber-

lag ,,Deutsch. Ostbund
E. P.«, Berlin - Char-
lottenburg 2. Harden-
bergstraße 43.
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PitooisionsfreitOftmärkerl .

Glänzende Existenzen!
Anz. M-

AIanufaktur-, Modeioarens und

Damenkonfektionsgesrhäft in

bedeut. Stadt Srhlesiens . 30 000

Cdelpelztier-Rerzfarm (Bestand
an anhtnerzen ca. 70 Paar-e)
in Bayern ,

. . . ;
«.

. 25000

30-Co.-Wassermiihle im besten
pommerskhen Produktions- u.

Absatzgebiet, an eine-m Zins-,
Nähe Stettin. . . n u r

Wasser- nnd Motormiihle mit--
Kunden- und Handelsniijllerei,
ra. 20 Minuten oom Bahnhof ·

Herrnhut (Sa.) entfernt . : . .-15000
Rheinfelden (Srhwei3) Fabrik-
gebäude ni. Wo-l)nhaus, Frucht-
presserei u. Wohnt-illa m. gr.
Park n. ca. 4 lia Obstgarten

M.

Rähe Ziirirh, Landsitz mit land-

wirtschaftlichem Betrieb, ca.

50 Morgen, Herrschaftshaus
m. 9 Z-immern, ieith Reben-
g-elafz,aller Komfort . . str.100000

Hinterwald (Srl)weiz), Landwirt-

schaft, ra. 50 Morgen, arron--

diert, Wohnhaus mit 9 Zicn.,
reichl. Rebetigelass, ·Srhesune,s
Okonoiniegebäusde,gr. Obs - n.

Gemiisegarten sit-.

4—5-Co.-Kundenmiihle m. Land-

wirtschaft in Glogat,i-Land,
. Preis

Alteingefiihrtes Hotel m. Bestan-
ration u. seltsaal i. bed. Ge-

birgskurort Schles., Jahres- -—·.7 .-

geschäft . . . .

.«. . ·. 25000
Wohn- und «Geskhäftsgrundsstiick-

i. bedeut. Ostseestadt Merkl . 25 000

Zu oerparhtende ertragreirhe
Legefarrn Nähe Dortmnnd,

Parhtpreis 3600 p.a.
Sehr gut fundiertes Meiss- und

Wollwarengesrhäft in Vord-
hansen, Preis einsrhl. kompl.
Ladeneinrichtung . · . .

Z-Co.-—Kunden-Wassermiihle mit
120 Morgen Landwirtschaft,
Nähe Srhwiebns . . . —. 15000—

Bäckereigrundstiiik in cZiiiinrl)en, , »

glänzen-deExistenz«
«

. . 40 000
«

Gutshaus m. Park u.«Garten- «

·

anlagen b. Frankfurt a:d.0.·,
’

auch als Gefliigelfarm geeignet
Potsdam (Rähe) 18 Morgen gr.-—

fischt-either See, 18 -Morgen
Acker, Wiese n. Wald, Land-

baus 4 Zin1., aufstorkungsfähig,
Garage . . . . . .

sabrikgrdstrk., f. Holjfahrikatiom
Sägewerk, Aletallmarenfabrik,
Tischlerei, Drerhslerei usto., m.

Landwirtschaft i. d. Oberpfalz
(Bagern) . . Preis

Landgasthof mit Gemischtwaren"-
Geschäft, Kolonialw,, Bärkerei
n. sleisrherei, cNähe Riesal .-«10500»

sowie viele Hundert weitere Existenz-—
geschäfte,auch mit Grundstück, Land-
wirtsrhaftem Gasthofe, Geflügelfarmlens
usw. -in»allen Gegenden«Deutschlands

»
Gebenjsie nns Höhre speziellen .

«

»Wiinsr,he«anund-verlangenSie kosten-
—

.loss"unfere-««illustriertenProspekte mit
-

ausführlichenBeschreibung-
-

«

-

Ico CIIzrekrcms Bein- wen
-

Hohenzallornstsnlis. Tol.s«:82 Lilizow ZSZZY

1000«0
«

80 000

25 000

5,z 000

Z 500

25 ooo ·

12 000

22 000

«Vecrag:Deutscher Ostbund G. V., Berlin-Eh

432 OFOOOOOOO00OOOOOOOOOO00000400000000000000000OOOOOOOOOOOO000000000000000OOOOOOOOOOOO
-«

Jnfolge plötzlichen
Todes des Inhabers
ist eine gutgehende, seit
50 Jahren in derselben
Hand gewesene

Bumdrmlerei
Buchbinderei,Buch-
u. Papierhandlung
sofort, auch geteilt, zu
verkaufen, resp. zu ver-

pachten. , Wohnungen
im Hause vorhanden.;

Schnell entschlossenes
Neflettantenwollensichs

c-

meldensbei
"

«

.

Frau-»Beex·mann,
Johannisbujrg (Ostpr.).z

unsererSterbekassjebeili
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Rathause-edit
fiik Cis-ent- uJuslatIclscleutsehe Sau-locks-
(Cescl-säclig«tenhllfe des Deutsche-I Ostia-sales)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43, Tel.Steinpl.8031
—-

l Verwertung der

670Reichssclntlilbucliiokilerungen
Cur-ed Verkauf unt-I Detail-sung

Bdleihuug kurzftistig und langfristig bis zu 750Jo des

T
. Yakzejtigo Kredite an Poleugesohäåigte

-««.-w·ofür-·unsein größeres Kontingent zur Verfügung steht.

z--izuivejoktungUndanks-seinigen Geschirre-
.- -x ..;l . « . .

sslsssssssssssssIssssssssjsssssssslsssssssssssssssssssssssssss

Kurswertes zu günstigen Bedingungen IILLIIIIssllsssssssIsssljlslslsljjsssssllts
Deutscher-gethan-
ILiebsesKollegenZund-;Kolleginnenl-

- -- -

-— ;----;Die nächste-

Bundesversammlung -

«indefr hiermit ergebenst eingeladen wird, findet
.am"·Sonntag;den 6..Sepitember«193x,-vormittags
10 Uhr,"-i«n-·Berlin, TAtadelmische Bierhallem
Dorotheensrraße, Eckes Charlottenftraße-,- am

Bahnhof Friedrichstraße,statt.

Tagesordnungp
.I .T. .TMitteilungen.

· Neuaufnahmen.
., Protokolloerlesung.
.Unterbringung des Restes der· ver-

triebenen fürsorgeberechtigten und

nicht fürsorgeberechtigten Beamten
und Angestellten

. Bericht uber den Stand des Prozesses
betr. die Höhergruppierung der ver-

drängten Beamten und Angestellten,
(Der, Prozeß schwebt z. Z. beim

Neichsgericht in Leipzig.)
. Verdrängungsschäden.
. Maßnahmen geäendieVerschlechterungder Kurse d. chuldbuchforderungen.
. Befreiung von der Gebühr von 100 M.

-

für Reisen nach Polen.
.«B·eschlußüber die zwangsweise Ein-

-

ziehung von rückständigenBeiträgen
. Wahl von zwei Rechnungsprüfern.
.«Anrechnung der Wartestandszeit auf

- -das Pensionsdienstalter.
. Beschlußfassungiüberdie Einberufung

- der Bundeshauptversammlung.
.Beschlußfassung über die Bestellung

-
. "von. Ostbundkalendern für 1932."

14. Verschiedenes.
«

"

, Mit-Rücksichtauf die äußerst wichtige Tages-
ordnung wird um vollzählig Erscheinen gebeten.

Die Vorstandssitznng findet am Sonnabend,
den 5. September 193»l,nachmittags 5 Uhr, und
die üblichen Konferenzen um 7 Uhr nachmittags
in den Akademischen Bierhallen statt.

-

Mit deutschem Gruß!
«

Der Vorstand
i. A. O. .Schmidt,

1. Vorsitzenden

. «lIlöheIts-an»sp«.okt9« «

- «
-

«

·in" Berlin unci

nach ausser-halb

per Bann und

Automöbels

-wagen,· Won-

nungstausch.
Lager-ung-

,AOMH

IIBErlinW-"

. «""·"«IK

net-tin wennoneaaqkiptaisI, sammt-. : n 7, Pan-s me

Eili! Zufallsfachei
"

Käufer provisionssreil
Erfttlaffiges Gefchäftsgrundstück (Kolonialw.,

Delikatessem Spirituosen) in der Hauptstr.
von Gberswalde. Preis 35000 M» An-

zahlung 15000—20000«M.
-

Kohlengrundftiickmittotem u.lebendemJnventar,
guter Umsatz. altershalber. Preis 16000 M.
Anzahlung 7000—10000 M.

Gastwirtfchaft.mit 60 Mg. Weisenbodem gute
massive Gebäude. Licht, Kraft, 3 Pferde,
Rinden Schweine, Geflügel, allein im Orte.

Preis 43000M. Anzahlung 8000—12000 M.

Landwirtschaft 70 Morg., Kleeboden. 2 Pferde,
7Rinder, Schweine, Geflügel. Pr. 21000 M.
Anzahlung 7000—9000 M.

Gastwirtschaft, 30 Mg., Weizenbod. Pr. 27 000 M.
Anzahlung 5000—6000 M. Kann auch ver-

pachtet werden, erf· 3000 M.

25 Morgen Weizenboden. Preis 30000 M. An-

zahlung 10000 M.

40 Morgen Kleeboden, lebendes u. totes Inventar.
Preis 18000 M. Anzahlung 5000 M.

Landgrundftiick, mit 10 Morgen anschließend.
Anzahlung 1000 M. Preis 6000 M-

AußerdemLand- und Stadtgasthöfe von 4000 M.
an. Landwlxtschaftem Bäckereien, Geschäfte

"

jeder Art verkauft
«

Bernhard Albre t, Eberswalde,
Brautstr.13. Telep on 59.

Fr· ObornikXPofen

Im Nentengutsoerfahren sind in Branden-

burg und Schlesien noch
«

unterriMIriIctiukien
in Größe von 40—80 Morgen krei. Uber-

gabe zum 1.10. mit diesjahriger Ernte.
Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-
Jnventar. Uniündbare Resthypotheken
zu 50x0 einschl·Amortisatlpm meist ein

Freithr. Schuldverschreibungen und

erstftellige Hypotheken werden nach über-
einkunft angenommen Kostenlose Aus-

kunft durch
«

DeutsxcheAnsiedlungsbank
Berlin-Halensee,
·«Seefener Straße 80.

· . arlottenburg 2, Hardenbergstr.sts —- FernrufZ c 1 Steinplatz 8031 — Posticheckkonto·:Berlin 1047 267
Vemntwoktllch für die Schriftleitung: Dr.Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel se Co. G.m.b.H., Berlin SW 68, Zimmerstraße 7!8.



Beilage zum »G,i«!anrl",Woche-schritt des Deutschen Glis-indes E. A.

:Nr.5. — 12. Jahrg. Nach Mittaan wollen wie reitet-.- 4. September 1931.

Jugend
Erinnerungen von Z r a nz ELü d t k e.

Jugend?
Wie lange ist das her?
Oder ist man noch immer jung?

nicht recht-»
Aber eines weih ich: damals, als ich in der Heimat war, damals

wok ich fullgi Damals fragte ich auch nicht. Es mus- also ein Bruch
durch das Leben gehen; irgendwo.

Ich kenne das Irgendwo. Es liegt dort, wo meine Heimat zerbrach.
Stark sein — —

—.

Ia, damals war ich jung. Ob als Kind, Jüngling, Mann: damals
war ich jung. Was für Kräfte die Heimat birgtl Sie musj göttlich
sein, sie würde sonst der Seele nicht eine als-o selige Lebenskraft
schenken...

Und heute?
Aber nun bin ich doch in meinem Zugensdland und bin ganx fröhlich,

ja, ganz fröhlich. Mus; man im Paradies, und sei es dem der Er-

innerung, nicht fröhlich sein?
« Heim-at und Jugend — beides Paradies, beides Jusaiminenklingend

in dem einen Con: Ostniark.
Ehe mir jemand sagte, was Otstniark sei, wusjte ich es; wuszte es als

Kind. Oder ahnte ses doch. Ist Ahnen nicht manchmal mehr denn

lWissen?
Ich will euch erzählen, wer inir’s verriet, was Ostniark sei.

ist die Weichsel gewesen.
Ich erlebte sie ganj früh, schon damals, als mir der Schuster die

ersten Stiefelchen anmaß; sie wurden übrigens mit goldenen Troddelii

verziert, auf die ich sehr stole war... Ich erlebte Steilufer und

steinerne Bu«hnen, uni die das Branden der Wellen ging; schützende
Deiche, Wälder- und Wiessengrün,die Weite des Landes — und die

Tiiesenlkraft des Stromes, der in Hochflut unsd Schollensgang seine
»Majestät offenbarte.

Als ich vier und fünf Zaihre alt war, sprach niir Graudenz von der

0ftmark; sprach im Hochwasservon 1888, in dessen grausige Wildheit
ich von uimtobter Brücke blickte.

Dann schlägt das Lebensbiichleiii des Kindes an dieser Stelle Zu,
unt sich an einer anderen wieder zu öffnen.

Wieder lese ich: Ostmark.

Kiefernforst, in dem der Knabe spielt, heimliches Waldbeben, Ein-

sa-mkeit...
Das sind die Wald-ungen, die sich von Bromberg närdlsich und

immer nördlicherdehnen bis in den Urwuchs der Cucheler Heide.
Aber da ist mehr, da ist meine Geburtsstadt selbst, richtiger: das

Bromberg des Alten Brit-. Za, hier wurden wir, ohne dass uns jemand
darauf wies, gut ,,fritzisch«. Es war doch alles von ihm, den wir

l·iebten: die Getreidespe-ichek, OUS weih-schwarzem sachwerk, an

i.Brahe und Hafen; der siinmktdUkkh Flöhe sunsd Kähne belebte, mit

Meinen Schleusen UUD Wplleklkuxtengeheimnisreiche Kana-·l;das Könner-

«h«ciuschen,in dem der Konig smit Brenckenhoff-dje Banpläne eins-ah. Es

War die Stadt leibits die Ok 1772 mit fünfhundert Einwohnern über-

nommen hatte — und die er »demDeutschtum, von dem sie fast ein

halbes JashkkOUlMd ZUVOV begrukldetivordem zurückgewanm um sie zu

neuem Aufstieg zu führen. Chkfiikchtig aber mit einer Art kindlicher
Liebe standen wir oft vor seine-mBronzedenikmal auif dem alten Markt,
dem sciedrichsplatz; die dankbaren Bewohner des Retzedistrikts hatten
es ihm errichtet, 1862, von des Bromberger Künstler Uhlenhut
-Meist.erhand charaktervoll in Schlichtheit und Kraft eines wirklich
Gi·os3en: wie er dasteht, oshne Prunsk und Pomp, den Krückstock stark
Iliedekfetzewd auf urdeutsches Lanid... Der Knabe ahnte nicht,—dasj
dieses Denkmal einst westhin flüchten, dasz die fritzische Stadt ein

neueds
Zwischenspiel fremdvölkischer Herrschaft erleben und erleiden

ivur e...

Man fühlt so und weis- es doch

Das

«-

8reilich, nicht nur das neuere, auch das ältere und alte Bromberg
sprach von »derGRETCleDa standen noch dise Reste der Braheburg,
umgeisstert von Sagen uber unterirdische Gänge und furchterweckende
Taten. Ein seltsam romantisches Gefühl, das uns dsurchschauerte, wenn

wir um ihre Trümmer aufszdemZuckersiederesihsof sspieltenl Und die«

ehrwürdigen KirchenundKlostermit verwitterten Grabsteinen, dunklen
Geivdlben und spitjbogigeiiGangen predigten von bedeutender Ber-

gangenhesit, von dem Reichtum der die Jahrhunderte iiberdauernden

deutschen Kultur.
«

Indessen zog dieGegenwart immer wieder den Blick auf sich. über
Homer und Eacitus, Eharles XIL und Wallenstein brauste ein anderes

Ksaniipflied an unser Ohr. Wir fühlten Bolk wider Bolk, wie in

Iähem Ringen Sprache und Sitte gegeneinander standen, wie Menschen
Sein-de wurden, weil in ihrer Seele die gleiche Scholle Heimatwert
besa—. Wir wurden Zeugen des Erwachens des ,,schlafenden Heeres«,
des lufmarsches der Sokols, der Huldigungen beim Einjug des Erz-
bischof-Primas von Posen und Gnesen, des InterimsKönigs von

Polen. sanatischer Glaube träumte nicht nur, nein, arbeitete für das

Wiedererstehen des alten Zagellonenreirhes Auch in manchem unserer
Kameraden gärte dieser Geist; ja, wir erlebten, was Ostmark sei.

sc

Und wir vertsieften esl
Die Weichsel war es, um die aus Kindertagen her meine Sehn-

sucht warb. Sie strömte so köstlich nahe an Broinberg vorbeil Eine

kurze Dampferfahrt zu dem Risesenshafen Brahemiinde —- dann
wanderte man dem· Städtchen Zordon Zu, am Bsurgwall vorbei, wo einst
die Feste Wischegrod geragt hatte, von deren Eroberung durch die

Deutschritter Anno 1329 der fromme Ordenssänger Rikolaus von

Zeroschin erzählt.
Im Geist sah man das Heer, mit Wurf-— und Stosjsmaschinen drei

Tage lang die Burg belagernd, bis am vierten der Sturm beginnt.
Mann gegen Mann geht das Gefecht; die Brüder schleudern Pech-
kränze, die Burg brennt, da suchen die polnischen Ritter und Knechte
ihr Heil sin der Flucht.

Kein Stein verrät mehr die Stelle, wo einst das feste Haus ge-
standen. Rur ein Hügel ivölbt sich empor, hoch und einsam-

An dieser Stelle biegt die Weichsel in scharfem Winkel nordnord-
ästlich um, das eiszeitliche Urstromtal verlassend und sich den knappsten
Weg zum Meer erzwingend Hier schlug eine gewaltig-e Brücke ihre
Eisenbvgen über Strom und Riederung; darüber grüszten die Hoch-
ioälder von 0stromet7ko, die ein Schloss, ein verträumtes Kirchlein und
schier fürstlichen Wildreichtum bargen.

se

Aber die Sehnsucht rief mich weiter: weichselauf lag Choru,
weichselab Kulm und Schwes. Wie redeten die Städte mit ihren
Mauern, Toren, Rathäusern und Giebeln, ihren gotischen Kirchen und
den noch im Berfall stolzen Burgen von des Ritterordens St. Mariae
nnvergeszlischer Herrlichkeitl Hier klang das Heldenlied Herrn Hein-
richs von Plauen, der 1410 nach dem Cannenbergschen Unglück sich sin
die Marienburg warf, des Ordens Haupthaus, seine Ehre und Zu-
kunft Zu retten. Dort erzählten die Gassen und Winkel von dem

bürgerlichen Deomiherrn Kopernikus, dessen Gelehrsamkeit die Welt
aus den Angeln hob, die Sonne an den sixsternhimmel und die einst
so fest erscheinende Erde als ruhlosen Planeten ins All verwies . . .

Deutscher Geist, deutsche Kraftl Weichseldurchrauschte 0stmark, Offen-
bareriii aller Geheimnisse unserer Art, Künderin letzten menschheit-
lichen Wissens und Wesensl

Die Weichselniesderung mit ihren stattlichen Haiiländereien durch-
streifte ich; ich denke an Otterau, Langenau, slötenau, an ihre be-

häbigen Kirchen mit stiedhöfen, hoch-gelegenen, damit die Toten vor

den Fluten geschütztseien, mit denen die Lebendigen seit Jahrhunderten
ringen, Dseiche bauend und das Land entwässernd.

In viel kleine, verträumte Rester ging mein Weg, zu manch heim-
lichem Erdenfleck. Ciefgeschnittene slusjtäler fand ich, verborgene
Waldseen, lauschige Mühlen, stille Moore, frische E-ichwälder,igellendes
Korn in Grün und- Gold, und Weiten, grenzenlose Weiten, uber »die
der Blick bis ins Unendliche hin suchte. Za, Meer und Gebirge sind
gross; aber lasjt auch die Erhabenheit ostmärkisscherEbene geltenl Bson

ihr kanii ich nicht los — mir ist’s, als habe »Gottden Menschender

Ostmark die unbegrenzte Schau geschenkt, damit wir lihm näher kämen,
der ohne Enden iind Grenzen ist . . .

si-

Ich war im Paradies . . . und ivar sehr fröhlich.
Run werde ich still, lausche . . . lausche . . .

»
z

Was rauscht die Weichsel? Was rauscht das Lied meinesLebens?

ne

Der Winter kani und die Racht.
das Land meiner Jugend.

Darf ich es wiedersehen?
Und werd’ .-ich’smeinem Kinde zeigen und sagen dürfen: Dieses —

ist — meine — ist —- deine — Heimat — -—?«

Racht hüllt die Ostmark, umhüllt
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ØZUZJOJSSfdckl Im Efelmt Ende-nat von Hammer-Leim Von scanz Mahiice
Der Riame meines grenzmärkisschenH-esimat-stä-dtchenswar vor

Jahren im ganzen Vaterlande bekannt. »Wer hätte nicht.von dem

Truppeniibungsplatz Hammerstein gehortl Und Unzähliige haben
ihn gesehenl Wer da im hseiszen Sande »e-inexerziert«wurde, hat
vielleicht manch-mal still in sich h-ineinge«slucht.In dser Erinnerung sieht
das aber ganz anders aus, und ich weisz, idasz mancher alte Soldat

heute sagt: schön war’s dorhl Und wer das nicht kann oder will, der

wird dem Truppeniibungsplatz meiner Heimat dennoch ein Andenken

wider Willen bewahren, etwa wie einem Verstorbenen, den er kannte,
der ihn nichts weiter anging, an den er sich aber erinnert-, wenn er

seinen Riamen hört. Und vielleicht regt sich auch in dem Gsleichgiiltigstem
der meine Heim-at nie sah, doch ein Gefiihl des Bedauerns, wenn ihm
die durch die groszen und kleinen Zeitungen des Reichs in diesen
Tage-n laufende Rotiz zu Gesicht kam, dasz Hammerstein in der Grenz-
mark eine sterben-de Stadt isst mit seinen 4100 Einwoshnern, wovon

2060 Personen unter die Erwerbslosenfiirsorge fallen. Liest man so
etwas eigentlich nicht schon wie·e-ineGrabinischrift7

Wenn die Erwerbsmögliischkeit ,

heute auch iiberall gemindert ist,
hsiser tritt sie doch isn einem

geradezu erschreckenden Prozent-
verhältnis in »die Erscheinung.
Warum? — Rach den Ansichten
fremder Riilitärs könnte der Platz
vielleicht doch einmal eine »Ak-
tionsbasis« bieten. Za, so grosz
ist die Furcht vor unserem ent-

waffneten Deutschland. Und dar-

um kamen damals fremde Offi-
ziere und überwachten die Spren-
gung der Munitionsl-ager, die

Zerstörung der Geschiitze, das

Verbrennen der zerbrochenen,
bergehoch gestapelten Gewehre.
Das waren Festtage fiirs die frem-
den Herren, fiir viele Bewohner
der klein-en Stadt aber war das

Ensde des Crusppeniibungsplatzes
das Ende ihrer Existenz: denn

Kaufleute, Handwerker, Arbeiter,
W-aschfrauen,Kugelsammler "— sie
alle hatten mit einem Schlage
wenig oder nichts mehr zustun.

Das ist nun iiber ein Zähr-

zehnt schon her. Und inzwischen
sind viele Lädeii geschlossenwor-

den. Manche Handwerksmeister
fragen in den umliegenden Dör--
fern nach Arbeit. Die Arbeiter

und Waschfraiien ergeben sich
hoffnungslos dem Schicksal, unsd
die Kugelsammler werden ihre
Arbeit hier nie mehr finden.

Sie haben dem Cruppeii-
iisbungsplatz meiner Heimat die

Truopen genommen, und darum
können keine libungen mehr statt-
finden; aber den Platz wenigstens
muszten sie da lass-en. Der liesz
sich weder fortbefeth noch
sprengen. Eswar nur gut, dasz sie im itbereifer beim Verbrennen der
Gewehre nicht auch die Kasernen, die La-gerhäu-ser,die Fluchten der
Ställe angeziinsdethaben. Wie hätte in desm wohn-ungsarmen Grenz-
land sonst die ungeheure Flutwelle der vor einigen Jahren von den
Polen ausgewiesenen Optanten verebben könnenl -

Dsas Fliichtlingslager sollte fiir viele, die bei Angehörigen
im Reich nicht Aufnahme finden konnten, zu einem Heimkehr-
la g er werden. Wenn oft auch mehrere Familien in einem gemeinsam-en
Raum wohnen und schlafen muszten, sie hsatten doch wie-der ein Dach
iiisbersdem»Ko-pfe.Es Fkamen Ärzte und Lehrer ins Lager. In den
Kantinen wurden kleine Läden eingerichtet Es fuhren von der Stadt
wieder Lieferwagen hinaus. Die Handwerker bekamen wieder etwas

zu tun, —- bis die Zahl der F-liichtl·inge,denen dies Heimkehrlager, so
gut es gedacht usnd gewollt war, doch nie ein Heim ersetzen konnte,
sichallmählich verminderte usnd zuletzt völlig ein-schmolz.Irgendivo haben
sie alle in unserem cng gewordenen Vaterlande doch Raum gefunden.

.

Dann kam wieder eine lange stille Zeit fiir das Lager, bis man

eines Tages von den heiimatlosgewordenen Wolga-Deutscl)e-n hörte.
Dsek VollchEsPlsMUshatte viel-en dass Letzte genommen, ihn-en den Boden
unter den Zsuöen entzogen. Es gaib damals Volksgenossen in unserem
Lan-de, die diese Fslsiichtlingeals volksfremde Elemente abtun wollten.
Und das waren vornehmlich jene, die sonst die Volksverbriiderung
lebhaft fordern, die um ihrer Idee willenzu jeder Erniedrigung bereit

link-. Hier galt es, nichts Fremdes oder gar Feiindlsirhes zu über-
beucken. Die wolgadeutschen Flüchtlinge hatten ihr Deutschtum durch
Geschlechterhindurch besser bewahrt, als mancher Gi-nhesismische. Wie

VMZgibt es in den Grenzen unseres Vaterlansdes, die, obgleich sie nie
dAkUbek dmapsgsekommensind, ihr Land und Volk innerlich ver-

lassen h0«b211-1-0- ldiees fortgesetztverraten durch ihre jedem bewuszten
Deutskhtllm ASSMUka femdlikhe Haltung. Wem aber ist nicht das Herz

Siegsried von der Treuen

aufgegangen, wenn die Wolgadeutschen im Hsammersteiner Lager die
unverfälschte Mundart unsere-r Heimat sprachen, wenn sie in ihren
Andachten unsere alten Kirchenlieder san-gen, wenn ihre Kinder dise
Spiele unserer Kinder spieltenl Diese vertriebenen deutschen Bruder,
die das bolschewistische Elend bis auf die Reige ausgekostet habe-m-
die nicht nur von Haus und Hof musztem sondern auch ihre-r letzten
beweglichen Habe beraubt waren, schieden voll tiefen Dankes vom·

Durchgangslager und fuhren, den unerschiittserlichen Glauben«
an ihre deutsch-e Zukunft im Herze-n, fernen Zielen entgegen. Sie
sinsd Farmer in den weiten Ebenen Kanadas geworden, weil das alte

Vater-. und»Riutterlandihnen Raum zu geben nicht imstande war.

Wie vielfältig wird es uns zum Bewusztsein gebracht, dasz wir ein
,,Voslk ohne Raum« sind. In dicht-besetzten Sonderziigen fuhren sie
mieerswärts Langsam krochen dsie Ziige am Lager vor-bei. Väter tin-d
Mütter warfen einen letzten Blick hinaus. Ihre Blicke waren tränen-

feucht. Sie konnten sich nicht losrseiszen von den kleinen weiszen Kreuzen
hart am Vah-ndamm. Dort lagen ihre Kiinder zii vielen Dutzenden.

» Eine tiickiischesKrankheit hatte die-
sen letzten möglichen Preis von

den Vertriesbenen gefordert. Rie
wiirden sie die Gräber ihrer Lieb-

lsinge wiedersehen. Zwei, drei,
vier aus einer Familie liegen
da nebeneinander. in kurzer Folge
fortgemäht, manche wie mit einem
Sensenhieb am gleichen Tage. —

siii Meist-I Mädchen zog die
Pforte hinter sich ins Schlosz iind

lief durch die dsuftende Heide dem

Städtchen zu, als ich den Kinder-

friedshof besuchen wollte. Ich war

ganz allein da und ging durch die
Reihen der vielen weiszen Kreuze.
Zede Gräberreihe hat eine gemein-
same feste Umfriesdung bekommen.
Der graue mehlfeine Sand meiner

Heimat liegt flach darin. Eine

magere Winde klettert manchmal
bis zum Kreuzbalken und verziert
einen Ramen oder einen frommen
Spruch. Und dann gerade in der
Alitte der groszen gemeinsaiizen
Kinderwiege fand ich eine-n Stcaiisz

- frischer Immortellen. Das Kind,
das vorhin der Stadt ziilief, sah

- ich wie einen hellen Strich in der

Heide. Es lief nicht mehr. Es

stand wie angewurzelt da und sah
auf den Friedhof zuriick: was

wohl der fremde Mann da

wollte?

Za, ich bin manchen Dingen
gegenüber ein Fremder in der

Heimat geworden. Fremd wie

dieser Friedhof war mir der
andere daneben, mit schwarzen
Kreuzen, mit ge·gossenen-,hart-
moosiiberwucherten Steinen, auf
denen ganz fremdartige Rainen

, stehen. Ich kam durch lange
Gräsberreishenzu esinem weisszesnDenkmal, das eine ruIslskbe Auflkhklfk
trägt und eine deutsch-e darunter: Die russischen Kriegsgefangenen ihren
im Lag-er Hammerstein verstorbenen Kameraden. Auch das ist ein

Kapitel in der Geschichte meiner Heim-at.
Und dann ging ich iibers Gleis, um mir dsie Gebäude zu besehen,

in den-en ich in meiner Kindheit so viel fröhliches Sodatenleben sah, wo
iiber die Straszen die breiten Räder der Kanonen donnerten, wo ich
die Hufmusik von aber tausend Pferden hörte, wo wir Zungen Unter

den Fenstern der Soldaten Kommiszbrvte erhandelten, wo es OUS den

Kiichen immer so verlosckend diuftete nach Erbssen oder Allem UNDEng
richtigen ssoidgtengekikht skh ging und ging autdielen Straf-ern m

denen das Riedgras und der Mauseklee oft kniehvkdZwischenDen
Pfsliasterstesinenwuchert, und durch die blinden ZeniteklkhplbejjIlka »Mit
kein fröhliches Soldaten-gesicht. RithMdWP ErwakthAn Ub«.ekmutng.5
Lied, nirgendwo riecht es nach Erbsens «V91«91UNIPOMheng dle

riesigen Kupferkessset da. Aus den Hsufskhm«k»e"denkommt kein Gesang
fröshlischerHä.mimer. Dsie Ställe, in den-M dle jungen Pferde einst an

den Ketten zerrten, aus denen oft ein weit hörbares Wiehern drang,
Aus einer Latrine hat dersie sind tot. Das Lazarett liegt verlassen.

Es könnteSturm die Türen gehobenzund das Dach ist abge-deckt.
eine-m selbst leid tusn um diese Latrine.

« .

,,Rach Zieslsdorf«,sagt ein umgesunkener Wegiveiser. Ziel-dorf ist
das tote Kulissendorf, das die Artisllerie sich einmal gebaut hatte. Ich
brauche es mir nicht mehr zu besehen. Was ist das Lager, das einst
fiir sich eine Stadt voll quirlenden Lebens«war, jetzt anderes als ein
tot-es Dorfl Durch die Willkür, die den TruppeniibungsplatzHammer-
stein zsu dem machte, was er geworden ist, warauch das Urteil iisber

das Städtchen selber gesprochen. Es ist schmerzlich,in allen Zeitungen
lesen zu müssen:deutsche Stadt im Elend. — U nd es tut d opp elt

weh, wenn es die Heimat ist.



MMOOOOO OOOOOOOWOOOOOOOMOOOMM OMOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOMOOO

Oftalechze Köpfe
Siegfried von der- Irenck

Ein »E«inziger« unter vielen.

Irgendwie lassen sich all unsere Dichter vergleichen; wenigstens:
soweit sie Dichter sind.

Die dichterische sorm ist Gewand. Aber nicht auf die Gewanduiig
kommt es an, sondern darauf, ob etwas bzw. was darunter steckt.

Das Dichten ist Ausdrucksweise. Man kann sein Selbst auch
anders ausdrücken als durch Dichten. Der Bauer, der Sänger, der

Politiker,-der Tänzer, der Revolutionär — irgendwie will jeder oder

musz jeder (be-wufzt odser unbeswuszt) sein Ich zum Ausdruck bringen,
Unvollendetes der Möglichkeit einer Vollendung zuführen.

Es gibt grofze Dichter. Aber Gröfze ist nichts, das an sich besteht,
ist Relatsives. Es genügt nicht, Erenck einfach in die Kategorie der

,,groszen Dichter« einzustellen und es damit genug sein zu lassen.

Es gibt berühmteDichter, »0b Creuck dazu zu rechnen ist? . Obwohl·
in ungezählten Hunderten isdn Rezensionenund Aufsätzen sein Rame

genannt und in zahlreichenHex-trägen(auch«durch seiiikz.8raii)sein.
Werk verbreitet wird. Manchesqsahr wirft er uns gleich ein paar
Bücher hin. Rehmti

Rein, Erenck ist unsäglich viel mehr als ««,,grofz«und »berühmt«.-

Er ist ein — Einziger.

Ich sagte: irgendwie lassen sich alle Dichtervergleichen.Crenck nicht.

Er ist viel mehr als Dichter-: er ist »W·eise«r-;U-Seher.-lind seine
Schaiiiingen, sein tiefes Durchbiickeii und Verstehendes Menschen und

jeglicher Menschlichkeit prägt er in stürzend-enBe«rs,»iii die unerhörte
Dunamik seiner Sprache.

Eigentlich darf man seine Werke gar nicht lesen. Hören nusz
man sie, hören. Da erwacht das Bisionäre zur Wirklichkeit, das

Ehaos wird Gestalt.

Da wird Dichten zum ·Srhöpfen,und der schlichte Mensch tritt

nahe, sehr nahe an das Ewige.

Denn das Ewige wird hier entbunden, in die Zeit·hinein, die nun

mit ungeheuren Maszen gemessen werden kann.

Ich kenne grosze und berühmte, weise und schöpferischeDichter
und Menschen. Aber sichkenne niemand-en wie Ssiegfried von der Trenle

Ich brauche eigentlich nichts-mehr von iihni zu lesen. Hat man

sein Letztes erkannt, so weisz man alles. Hatman erspürt, was hinter
sdein Geheimnis dieses Menschenwirkt, so lächelt man, reicht still und

ohne Worte die Hand hinüber und wandert weiter. Man ist dem

begegnet, das allem zum Grunde liegt. Man hat Zerstörung und

Allfballp Dlmksl Und ClkbklveltpDämon und Gott erlebt. Man fühlt
Zwang, Bessesssenheitund zugleich Strafze und Weg-weiser als höchstes
steiseim

Ein Rätsel? Ia nnd nein. Wer dem Rätsel aller Rätsel zukain
und entdeckt hat, sdasz hinter größtem Geheimnis gröfzte Se.lbstoer-I
ständlichkeitruht, der kann mit Erenck etwas anfangen. Will heifzen:
mit dem ganzen Erenck. Richt mit dem einzelnen Werk nur; das

ist schließlichkein Kunst-stück. Auch nicht mit dem Dichter oder idem

Weisen alle-in. Sondern miitsderganzen Erscheinung, die den Ramen

Siegfrised von der Erenck fuhrt.

Gewsisz ist Trenck ein Wunder. Aber das Wunder ist das Natür-

l-irh«ste«siirden, der ,,Ausgen hat, zu sehen··.

In ihm ist irgend etwas, oder sagen wir: irgend jemand, wie-der-

erstanden, wieder-geborendas (o-der der) einmal (oder immer) war.
Erenck, Dr. jur., der als Berliner Rechtsanwsalt Zivilprozesse fuhrt
und dem die Bersflut, eine Sturzflut, fast den Rahmen der Ausdrucks-,

mögilsichkeitenzerssprengt,der uns einfach hingesetzt wurde als einer,
der die Zusammenhängedes Menschhesitlichen sieht, ja, sieht wie.

ein Kind (könnte man sagen), dieser Crenck ist selbst Ehaos und

Schöpfung,selbst Dämon und Gottesknecht, gepeitscht, gezerrt, ge-

kreuzigt unter allen Schauern und lächelnd wie ein Knabe, der einen

Apfel in Händen hält.

Soll ich von seinen Büchern berichten, nachdem ich von tausend-
MOI Mehr (nä-mlich ihm selber) berichtet habe? Dasz er im Dante

idem »CW-IgenLiesd«) sich fand und dsanii (im ,,Lebensbuch«)den Ring
um Buddha und Christus, Franz von Assisi und Kant; Psarzival nnd

Cristan, «Ri-b-eliingenund Tannihäuser schloss? In ,,0ffenbarung des

E-cos« die unzOIhlbarkunnennbarenLiebesformeii ausdseutete, in »Don
Ziian — AbOSV·ek·««dieBrücke wies. auf ider Lieben und Hassen sich
begegnen Und wie ein Spiegel ihre Einheit in einem Höheren schauen?
Dafz er in ,,Herakles — Christus« dsie her-oi-scheParallele von Kraft
und Geist bis zur Erlösung führte, um zuletzt, im ,,sortunatus«,-ein-
ZOUgUis IEIUSS SONUMWMMS, des Lsichtsiegs über die Hölle, zu

geben? — —-—

Ob in seine-m Schaffen auch die Heimat (das ja auch fast Unver-

gleichliche dies 0sstmär«kischen,0stpreuszischen) zum Ausdruck kommt?

Za, indem er es, wie alles Menschheitliche, ins Ewige hebt und
wertet.

Im »Don Iuan — Ahasver« hat er in den Mittelpunkt den ,,Alten
vom Kontgsberg«gerückt, und hier — inmitten der taussendfachen
Gegenssatzlichkeitdes Seins — bricht aus des Dichters und seines
Dichtens innerster Rsatsur, symbolhaft und »dann wieder mit Händen

greifbar, wie ein groszes Gesicht und wiederum wie eine selbstverständ-
liche Erfahrung das Heim-atliche: 0st.preuszen. Sein 0stpreufzen. Die
einzig mogliche Heimat des Einzi-geii. Ostpreufzen, aus dem sie kommen
m u szt e n l·H-amann,Herder, Kant, Mi·egel, Kollwitz, Brust. Und nun

Crenck. Die alle sind nicht nachzumachen. Das ist eben Oistpreuszem
Das, gewissermafzen, ,,mitten im Weltall steht«, symbolisch oder
tatsächlich.

»Miitcn im Weltall steht dcr Köiiigslicrg.
Ein Berg aus dunklem Jammer, lichter Freude.
Ein Wliinderberg in ciucm Märchcnklcidc.
Ein dunkler, unsichtbarer Runenberg.

Erftcht in Kämpfen,
In blutigen Diiinpfcn,
Jn brennendcni Werg —

Er schlägt dich mit Vernichtiiug,

Ist »das nischt.0-stpr-e·uszen?Sein tiefste-r Sinn? — Aber hat schon
jemand vor Erenck Qstpreuszen so gezeichnet? Ist das blofz Dichtung?
Ist das nicht-schon letzte Schau? Schau mit geschlossenenAugen, ganz
von sinnen her? s·

"

—

«

»Zchntaufcn.d Jahre, ch’ dic Welt erschien,
Hat schon der Berg im Mittelpunkt gestanden.
Die Schmerkraft ging vou ihm nach allen Landen
Und sog die Stoffe um sich hin.

Mit zitterndcn Kräften,
·M1·t zaubrifchcn Stifteri,

. Mit betendeni Sinn:

Komm, Weltall, bildc dich um mich — ich hin.

-« iciifchcnzwcrg.«

lind sieh, ies kam. Die Zeit ging aus dcn Fugen,
Und durchdie Himmel leuchtete der Raum.
·Er fah die Sterne, die die Niichtc trugen,

lind Sonne mvb um ihn dcn Meeresfchannn
Mit gliilictidcn Händen,
Mit feligcui Spenden
Von Baum zii Baum

«

Wuchs uiu dcn Königshcrg dcr Weltenraum . . .««

Das ist e i n e Seite aus dein Kapitel »Der-«Alte vom Köni·gsberg«,
das er ,,Ahasvers letzte Maske« nennt. ,,Schuler wird jeder, der hier
eingekehrt« Und ob »der Strom des Ursprungs« Euphrat, Penesios
oder Pregel heifzt — was tut der Ramel Durch des ,,Samesnland«
kommt er gezogen, »aus-unbekanntenOstens sernem nahe der Mun-

dring, sein Ziel zu suchen«. Und nun, das Panorama wie ein Märchen
und doch Wirklichkeit: Tal des Todes, wandernde Düne, Bernste«in-
strasndz Peintiirm,,Blutger-icht, Leuchtturm — was sollich noch nennen?

Jauchzensder Heimatgsessansg,"ins iibermenschlsichsMenschlichegestellt!

»Nun aber frisch hinein ins Sauienland.
«

Sanilaudi Du Land dcs Sanicns foiiderglcichcii!«

,,Jn gelben Feuerkroucn rollt die Sec.

Ich fühle Wogen an die Planken schlagen
lind lsadc das Gesicht im Braiidiingssclzncc.«

»Heimat ist übermächtig auch dcni Tod!«

Und dann: Immanuel Kant, der ,,neue Täufer«, in dessen Herz
zehntausend Sterne himmelwärts drehen, der die Stimme Gotte-s

kiinidete in reif gewsordsener Zeit — die Pflicht.
—- Ein Scherzo als Intermezzo,-daiin: die-Rott- Das Leidi Ostmarkl

Ostpreufzenl Egrannenmacht über dirl Erst dann wird Europa ruhig
sein, wenn die Schmerzen v—ernarbtesn,wenn fich’s erfüllt hat: »Mein
bleibt mein.« Denn: ,«,8reiheit,-millionenstärker du als alles Element.«

Noch unzählig gewandelt, gestaltet, in Mensch, Schicksal, Land-

schaft: Osstpreiifzen Es gibt eine ,,zswi-efacheHei-mat«,und die eine ist
das Symbol der anderen. Das weih der Ostmarkesnmensch;das weifz
Siegfriied von der Creiick. — — —

Tresnck braucht man nicht zu danken; »denn davor bin ich da«,
sagte ider Alte sritz einmal, als man ihm danken wollte. Aber dein
Berleger, Leopold Klotz in Gotha, drückt man beide Hände. Wie
kann heute ein Kaufmann so unkaufmännisch sein, sich einzusetzen fUF
etwas, womit kein Geld zu ,,machen«istl Er hat’s gewftgki (V3Ml
er den Glauben an ein ilberzeitliches hat, der unserer Zesit«gesbunden-«l
hesit wesensfremd isst.) Er hat es gewagt, für Crenck einzutreten:
nicht weil dieser .grosz« genannt oder ,,beruhmt«werden konnte,
nicht weil er Weiser oder Seher, sondern weiter ein — Cin-

ziger ist.
·

W-iin-dert’s uns, dafz Erenck aus Ostlandsboden stammt, ein Mensch-«

unserer Heimat ist?
Franz Lüdtke.
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Kern-Oft
Von Prof. Dr. Waldemar 0ehllce.

Bei aller Aot dieser Tage kann das deutsche Ostlaiid froh sein,
dasz die Loiidoner Sieben-Mächte-Konserenz ohne finanzielles Ergebnis
blieb, denn nur auf seine Kosten wäre es möglich gewesen: für die

von Frankreich gewünschte Unantastbarkeit der deutschen Ostgrenzen.
Darum braucht man es gar nicht so sehr zu beklagen, dafz auch die

vereinigten angelsächsi·sch-japanischenBemühungen nicht zum Ziel
fiihrten und dasz China erst das Gewicht seiner deutschfreundlichen
Gesinnung in die Wagschale zu werfen nicht einmal eingeladen war,

während das winzige Belgien munter im französischen Fahrivasser
segeln durfte. Es ist hier aber wenig bekannt, wie sehr gerade der

Ferne Osten sich in dieser Zeit für die deutschen Interessen eingesetzt
hat; Japan und China freilich aus teilweiseverschiedenen Sachgriinden.

Japan hat schon bei Bekanntwerden des ersten HooversPlans
sofort seine Zustimmung ausgesprochen und das amerikanische Vorgehen
von vornherein als den Anfang vom Anfang bezeichnet, letzteres wenig-
steiis in seiner maszgebenden Presse. Dsie Zeitung »Aichi-Aichi« in

Tokio schrieb damals: »Es ist die höchsteZeit, dasz Deutschland befreit
wird von dem erniedrigenden Druck, den man dem Besiegten auf-
erlegt hat, zumal wenn dieser Druck fast »die ganze übrige Welt mit

niederdrückt.« Eine klar ausgesprochene Erkenntnisl Der französische
Siegel-begriff, hiefz es später in andern Zeitungen, sei ein Anachronis-
mus. So könne man die Welt nur einte-ilen, wenn man selbst wie-der
einmal der Besiegte sein wolle. Die stärkste Industrie sei schwach,
sobald es keinen mehr gebe, der ihre Erzeugnisse kaufen könne· Man

brauche keinen Gläubiger zum Verzicht zu zwingen, wenn ihm deutlich
werde, dasz er andernfalls auch das heimische, nicht ausgeliehene Kapital
verlieren würde. Die Franzosen wünschten die Briteii vor ihre eigene
zäsarische Verblendungspolitik zu spannen, aber der Brite fühle sich
nicht imstande, das französischseGlück durch den eigenen Untergang
vollständig zii machen. Die Völker würden gezwungen sei-n, einander

iiäherzukommen, nicht aus gegenseitigein Verständnis, sondern aus

wirtschaftlichem Lebenswilleii heraus. Vielleicht möchten sie einander

gern umbringen, wäre es nur möglich, ohne sich selbst dabei demselben
Schicksal anszuliefern. Ohne Deutschland gebe es nach Geschichte und

Organisation keine Weltwohlfahrt mehr, auch wenn man nicht wie

gai.panSginpathieii und Bewunderung für einen solchen ,,Besiegten«
ade.

Das geiiiigt eigentlich. Die-se Imponderabilien wiegen schwerer als
ein 172-Milliarden-Kredt samt seiner Zinsenla-st. Japan glaubt
übrigens, dasz der Tiefpunkt der Weltkrissis nunmehr erreicht sei — so
äuszerte sich zuletzt Watanaibe, der erste Seskretär der Kammer für
Handel und Industrie in Tokio, ein Mann also, der jeden Tag auf der
andern Seite der Erdkugel das Weltbaroiiieter beobachtet. Andere

Japaner rechnen mit der Revision des Versailler Vertrages schon im

nächsten Februar. Wie dem auch sei: ein Volk, dessen Untergang die

andern Völker allein finanziell fürchten, braucht ihn eigentlich seiner-
seits nicht zu fürchten.

Die japanische Haltung ist deshalb von besonderer Bedeutung, weil

sie mit der amerikanischen eng zusammenhäiigt fund so die Küsteiigebsiete
des Grofzen Ozeans vertritt. Dieses oölkerpsgchologissrheMoment ist
vielleicht das Wertvollste an den letzten Vorgängen. Frankreich zum
erstenmal isoliert — abgesehen von seinen Trabanten —, »Sie-ger« nur

dank der vereiiiteii Macht der andern, was diese genau wissen, reich
nur dank dem deutschen Golde, das ihm wieder die andern ver-schafft
habenl Der Ring, der sich um die Bank von Frankreich und die von

ihr bezahlte militärische Rüstung leise zu schlieszen beginnt, wäre aber

unvollständig ohne die Ostasiaten.
Denn auch C h i n a hat sichdeutlich und dauernd in den verflossenen

Monaten auf Deutschlands Seite gestellt.
Besonders als hier und da der begehrliche Plan laut wurde, als

Sicherheitspfänder für die erörterte Fiiiaiizhilfe die deutschen Zölle zu

belegen, lachten die Chsiiiesen bitter auf: »Ganz wie bei unsl« Uns-d
Feinde wie Freunde Deutschlands, die einen triumphiereiid, die andern

bedauernd, wie-sen damals auch auf diese Parallele ausdrücklich hin.
Jene hätten das in ihrem eigenen Interesse nicht tun solle-n, denn sie
verletzten dadurch das chinesische Selbstgefühl und warnten so die

übrige Welt vor den Folgen und schon rein logischen Folgerungen
solchen liberinuts Denn wie nun das Hoover-Freijahr allmählich seiner
Verwirklichung entgegenging, erhob China, besonders in der »Chsi-na
Weeklg Review«, seine Stimme: »Und ivsir? Soll uns keine Hilfe
werden? Sind wir besser daran als Deutschland? Sind wir weniger
wert? Unser Kredit in Aew York ist nicht gröfzer als der sowjet-
russische.« Von dem englischen unid japanischen Zuspruch sowie den

allgemeinen Glückswünschenzu seinem wirtschaftlichen Aufbau nahm
China wenig Rotiz. ,,Helft uns, wie ihr Deutschland helft«, klang es

in der Presse. Geld, nicht schöne Worte wünschten die Chinesen.
Insofern scheint der negative Ausgang in London und Basel allerdings
beruhigend zu wirken — die Deutschen bekommen auch nichts, nur

eine finanzielle Kampferspritze, wie die grosze japanische Zeitung ,,Asa-hi«
in Osaka anklagend den westlichen Europäerii zuruft. Damit mache
man keinen Kranken gesund.

Gleichzeitig bemühte sich die beunruhigte japasnsisrhe Presse, der

chinesischen klarzumarhen, dsafz denn doch zwischen der politischen Lage
Deutschlands und Chinas ein groszer Unterschied bestehe, denn die

deutschen Schwierigkeiten beruhten auf aufzens und die chinesischen auf
innenpolitischeni Streit, der China hisndere, als ein geischslossenesGanzes
wie Deutschland nach aiufzen zu wirken und a-ufzutretesn. Abergerade
das will der Chinese nicht hören, am wenigsten von seinem lieben

japanischen Nachbarn, zu dem das Verhältnis infolge der letzten
koreanischen Zwischenfälle und der Zsuspitzung der mandschuriischesnFrage
ohnehin zur Zeit besonders gespannt ist. Von jeher wurde, in Peking
wenigstens, die chsinesischsjapanische Situation mit der deutsch-fran-
zösischenverglichen, und asuch in Tokio wurde das oft so ausgesprochen.
Jetzt ergab sich zudem eine weitere aufzenpolitische Parallele. Der

mandschurische Marsch-all Tschang Hsueh Liansg trat im Juli an den —-

internationsal wahrlich genug geplagten — Präsidenten Hoover heran
mit dein Ersuchen, eine Pazifik-Konferenz einzuberufen, um die

politisch verworrene Lage in der Mandschurei zu klären, d.h. natürlich,
Japans Vorgehen dort zurückzu-drängen,worauf aber die Antwort er-·

folgte, man müsse sich schon allerseits mit den bestehen-den Verträgen
einrichten. .

.

Die neue, auch für Deutschland bedeutsame Verbindung der japani-
schen uiid amerikanischen Piolsitiskist dadurch heller iin Erscheinung ge-
treten. Japans Ziele in China sind im Rordeii und Süden total ver-

schieden: dort gilt es, den Rufs-en einen festen Damm entgegenzusetzen,
der nebenbei auch gegen die Südchsinesenerrichtet ist, hier unten aber

ist alles freundliche Handelspolistisk mit Schanghai und, was die Sache
schwierig macht, ganz gesondert mit K-anton, zu dessen Bewohnern
übrigens die Japaner dem Rassegefühl nach ohnedies mehr hinneigesn.
So ist die Teilung Ehinas in ganz getrennte Interessengebisete für
Japan geradezu ein Lebensbedürfnis. Wiederum denkt da der Ostasiate
an die deutsch-österreichischeParallele gegenüber Frankreich, dein schon
die geplante Zolluiiison als Drohung erscheint. Man sieht, mit welc eni

inneren Anteil China jedenfalls die deutschen Erlebnisse sin der Welt-

politik verfolgt und wie es gegebenenfalls bereit ist, Ähnlichkeiten
auszenpoliitischauszunutzen, währen-d dem Japaner Sympathien zwischen
Ranking und Mukden noch oerhafzter sind, als ldem Franzosen solche
zwischen Wien und Berlin. Darum hat Japan soeben den radikal-en,
ihm innerlich widerstrebenden Kanten-Vertreter Eugeii Tscheirwill-

kommen geheifzen, um dadurch eine Waffe gegen Rankings japan-

feindliche Politik iin »die Hand zu bekommen.
überall nationale Selbstbehauptungl Und doch bedarf ihrer niemand

in so hohem Grade wie der Deutsche im allernächsten Osteiil

BchJZerreoJungen.
Sage und Sitte im Deutschherrenlande. Von Dr. Karl Pl enzat.

Mit Holzschnitten von Daniel Stasch us. Bresla—ii,Verlag Ferdinand
Hirt. 2,50 »t-t.

Von Zwergen und Riesen, von Toten und Geistern, von Rixen und

geheiinnisvollen Tieren, Schätzen und-Glocken, Elfen und Teufeln, oon

allerlei geschichtlichen und naturhaften Dingen erzählt die Sage unserer
Heimat.Welche Fülle, welch-e Phantasie der dichtenden Volksseelel Und

wieviel Wirklichkeit, umgeforint, mag hinter mancher Sage steckenl
Richhalles ist nur Erfindung; viel Erfahrung, viel geheimes Wissen
ruht in den krausen Geschichten, die das natur- und altverbunsdene
Volk erzählt. Wir dürfen es Karl Plenzat, dem unermüdlichen Er-

forscher ostdeutschen Volkstums, danken, dafz er hier eine treffliche
Auswahl gab, die von dem prachtvollen ostpreiiszischen Graphiker
Daniel Staschus charakterooll bebildert wurde.

Im Osten Feuer! Von Erich Czech - Jochberg.
Grethlein 8c Co., Leipzig. Geb. 5 M.

ROkheinmal zieht die Tragik des Ostens an uns vorüber. Vom

»Skl)·llft·iii»Serajewo«an, von der riissischen Spionage und Wühl-
arbeit in Osterreich und der Mobilmachuiig Riiszlands bis zu unserer

Verlag

notoollen Gegenwart: der Zertriinimerung der Ostmark, der politischen
Groszmannssucht, dem Kampf um deutsches Ostland, der andauert und

weiter dauern wird. In flüssigem Stil erlebt man dasErlebte noch
einmal, auch die Diplomatie in Versaislles und namentlichdas Ober-

schlesisrhe Leid. Eine Reuauflage müsztsedas Ringen um Polen und

das Weichselland stärker berücksichtigen;diese blukvpllencZikte der

Ostniarktragädie sind (wie auch das Oriellenoerzeichnisergibt) dein

Verfasser nicht so bekannt, wie sie es sein mußten. Dr.L.

Die in die Heimat zuruclcfandem
Von Wilhelm Müller-Rübersdorf.

Rückkehr in die Heimat ist immer -— wie es sonstaukh sein mag-—
Rückkehr in ein Paradies.

Der feiert seligste Krankengenesung, deni die leidende Mutter Heimat
wieder genas.

Wenn wir auch von der Heimat getrennt werden —- loslöien von

ihr dürfen wir uns nicht lasseiil
Die Heimat behält uiis immer im«Herzen. Schlimm nur, wenn wir

nicht die Heimat .-im Herzen behaltenl
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